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In der Zeit vom 7. bis 10. November
1996 veranstaltete der Lehrstuhl für
Neuere deutsche Literaturwissenschaft
an der TU Dresden ein durch die Ge-
sellschaft von Freunden und Förderern
der TU sowie die Deutsche For-
schungsgemeinschaft gefördertes In-
ternationales Martin-Walser-Kolloqui-
um. Werk und Wirkung Walsers, der
seit 1994 Ehrendoktor unserer Univer-
sität ist, wurden vor dem Hintergrund
der aktuellen Debatten um Nationalis-
mus und deutsche Identität diskutiert.
Walser hat diese Debatten mit initiiert
und immer wieder mit heftig umstritte-
nen Beiträgen in sie eingegriffen. Die
Fachreferate des Kolloquiums umfaß-
ten das gesamte Spektrum von Walsers
umfangreichem Schaffen. Vor allem die
medienwissenschaftlichen Analysen zu
Walsers Funk- und Fernsehtätigkeit
weisen ihn als einen modernen Autor
aus, dem das herkömmliche Methode-
ninventar der Literaturwissenschaft nur
schwer gerecht werden kann. Diskutiert
wurden gleichfalls die zahlreichen lite-
raturkritischen Stellungnahmen zu
Walser und dessen Werk in der Tages-

presse sowie seine Rolle als Autor im
gegenwärtigen Literaturunterricht an
den Schulen. 

Walser, der anläßlich des Kolloqui-
ums in Dresden weilte, beteiligte sich
an der Abschlußdiskussion, die in einer
Bilanzierung der Lebens- und Werkge-
schichte des Autors konstante wie va-
riable Prinzipien seiner Œuvreentwick-
lung herausstellte. Vor allem wurde
nach den Beziehungen von literari-
schem Schaffen und politischer Ent-
wicklung Walsers gefragt, einer Kern-
debatte des Kolloquiums, die auch für
den Autor einen wichtigen Stellenwert
besitzt. Walser sieht sich als Schriftstel-
ler, der bereits vor 1989 auf das geteilte
Deutschland, auf die „Wunde namens
Deutschland“, hingewiesen hat und
nun, nach der Wiedervereinigung, kein
politisch wirkungsloses „Wunschden-
ken“ praktizieren will, sondern Mög-
lichkeiten produktiver Selbstbeteili-
gung und individueller Einflußnahme
sucht. Politische Visionen seien nach
Walser dann sinnvoll, wenn man selbst
an deren Realisierung mitarbeiten kann
und will. 

Auf die Frage nach der Bedeutung
seines Werkes für den zeitgenössischen
Literaturunterricht plädierte der Autor
für einen unvoreingenommenen und
kritischen Umgang mit Literatur im
Deutschunterricht. Er setzt auf die Ei-
genverantwortlichkeit des Lehrers und
Schülers beim Umgang mit Literatur.
Ein Schüler sollte die Freiheit haben
„darzulegen, warum er mit einem ange-

botenen Text überhaupt nichts anfan-
gen kann, warum er ihn langweilig fin-
det, unbedeutend und anderes mehr“.
Um dies darlegen zu können, muß „ihm
der Lehrer Mut machen. Jeder Mensch
kann das darlegen, wenn er die Frei-
heit“ dazu bekommt. Auf diese Weise
kann das Fach Deutsch wie kein ande-
res an den Schulen das „Zu-sich-selber-
Kommen“ der Schüler befördern: „Ein
Mensch, der sich überhaupt nicht für
uns interessiert, der muß sich trotzdem
entwickeln und entfalten können mit
dem von uns angebotenen Sprech- und
Schreibmaterial.“ Mit diesem Plädoyer
für einen offenen Literaturunterricht,
der weniger auf eine mechanisch ab-
fragbare Kenntnisvermittlung zielt als
vielmehr auf die Chancen des besonde-
ren Sinnreichtums von Literatur für die
individuelle Selbstfindung junger Men-
schen, endete das Kolloquium, dessen
Resultate bereits im Frühjahr 1997,
zum 70. Geburtstag Martin Walsers, in
einem Sammelband beim Dresdner
Universitätsverlag erscheinen sollen.

Prof. Dr. Walter Schmitz
Dr. Frank Almai

Internationales Kolloquium zu Werk und Wirkung von Martin Walser fand an der TU Dresden statt

Literaturunterricht sollte frei und kritisch sein

Martin Walser. Foto: UJ/Eckold
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TU und Multimedia Software

Gemeinsamkeit
macht stark

Die TU Dresden engagiert sich weiter-
hin stark auf dem Gebiet der Multime-
diatechnik. Gemeinsam mit der Multi-
media Software (MMS) GmbH
Dresden, einem Unternehmen aus der
Deutschen Telekom Gruppe, wird die
TUD Forschung, Lehre, Entwicklung
und Markteinführung noch enger als
bisher miteinander verbinden. Ein ent-
sprechender Kooperationsvertrag zwi-
schen der TUD und der Multimedia
Software GmbH Dresden ist am 21.
November unterzeichnet worden.
Danach soll sich die Zusammenarbeit
zwischen MMS und der Heinz-Nix-
dorf-Stiftungsprofessur für Multime-
dia-Technik der TUD nicht nur auf Be-
leg- und Diplomarbeiten, sondern
darüberhinaus auch auf gemeinsame
Forschungsprojekte erstrecken. Der In-
haber des Multimedia-Lehrstuhls, Prof.
Klaus Meißner, sieht zunächst für sei-
nen Lehrstuhl die Möglichkeit, in den
Vorentwicklungsphasen einiger The-
men mitzuwirken.

Etwa 50 bis 60 Studenten nutzen die
Möglichkeiten des Lehrstuhls, der über
ein Multimedia-Labor verfügt, zu Ver-
tiefungslehrgängen. Inhalt von For-
schung und Lehre sind Methoden der
computergestützten Medienintegration
und Anwendungsentwicklung. Dazu
zählen Audio-, 3D-Grafik- und Video-
bearbeitung ebenso wie die Entwick-
lung interaktiver Dienste unter Verwen-
dung neuer CD-Techniken oder das
interaktive Fernsehen. Die Multimedia
Software GmbH Dresden beschäftigt
derzeit knapp 100 Mitarbeiter, die mei-
sten von ihnen sind Absolventen der
TUD. Das Unternehmen gilt auf sei-
nem Marktsegment als europaweit
führend; es erhielt erst kürzlich durch
den TÜV Sachsen das begehrte Zertifi-
kat  „DIN EN ISO 9001“, durch das der
MMS GmbH bestätigt wird, höchsten,
am Weltmarkt orientierten Qualitätsan-
sprüchen zu genügen. In den kommen-
den zwei Jahren will MMS 200 neue
Arbeitsplätze schaffen. „Die Koopera-
tion mit der TU Dresden“, meinte
MMS-Geschäftsführer Joachim Nie-
meier, „könnte für andere Firmen der
Multimedia-Branche beispielgebend
sein, die derzeit noch zögern, sich in
Dresden anzusiedeln.“ grig/-mb

„Der Freistaat Sachsen ist in Zeiten
knapper Kassen auf private Sponsoren
und Stiftungen angewiesen“, erklärte
Dr. Dr. Gert Maibaum,  Abteilungsleiter
im Sächsischen Ministerium für Wis-
senschaft und Kunst, anläßlich der fei-
erlichen Übergabe des Gebäudes für
Physiotherapie an der Klinik und Poli-
klinik für Neurologie der TU Dresden
durch die Gemeinnützige Hertie-Stif-
tung in Anwesenheit von Frau Ingrid
Biedenkopf. Fast vor einem Jahr genau
erteilte der Stiftungsvorstand den Zu-
wendungsbescheid in Höhe von 727.
000 DM für den kleinen Neubau an der
Südseite der Klinik. Der Schwung der
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung habe
sich in vorbildlicher Weise mit dem
Schwung der Universität und ihrer Me-
dizinischen Fakultät Carl Gustav Carus
verbunden, sagte der Vorstandsvorsit-
zende Reginald Graf von Norman, und
würdigte das persönliche Engagement
des Kanzlers Alfred Post. Klinikdirek-
tor Professor Reichmann nannte das ge-
meinnützige Wirken der Hertie-Stif-
tung insbesondere für Multiple
Sklerose (MS)-Patienten „ein Zeichen
der Hoffnung für Menschen, denen es
nicht gut geht“, und erinnerte daran,
daß der Förderantrag noch von seinem
Vorgänger Professor Bernhard Kunath
auf den Weg gebracht worden sei. Am
2. Mai dieses Jahres war Baubeginn,
Mitte September bereits der Umzug.
Seit Anfang Oktober sind die Physio-
therapeutinnen und die Sozialarbeiterin
der Klinik in den neuen Räumen tätig. 

Die Idee der Stiftungen nach dem
Vorbild der Antike befände sich in der
Bundesrepublik am Ende des 20. Jahr-
hunderts auf einem hoffnungsvollen
Vormarsch, lobte Rektor Professor
Mehlhorn die Wohltäter. Die Ge-
meinnützige Hertie-Stiftung, von
Hans-Georg Karg und seiner Schwester
Brigitte Gräfin von Norman 1974 ge-
gründet, engagiert sich in verschiede-
nen sozialen Bereichen. Für den För-
derschwerpunkt Multiple Sklerose hat

sie bisher 30 Mio. DM zur Verfügung
gestellt. „Bis zur Jahrtausendwende“,
kündigte Graf von Norman an, „wird
die Stiftung über ein Fördervolumen
von jährlich mindestens 8 Mio. DM
verfügen.“ Davon sollen 4 Mio. DM
pro Jahr in die MS-Grundlagenfor-
schung einerseits und die Unterstüt-
zung der Selbsthilfegruppen der MS -
Betroffenen andererseits fließen. 

Der Dekan der Medizinischen Fakul-
tät Professor Herrmann und der Stell-
vertreter des Leitenden Ärztlichen Di-
rektors, Professor Saeger, erklärten,
daß man mit dem SMWK nach neuen
Wegen suche, Bauvorhaben am Uni-
versitätsklinikum zu beschleunigen.

Marion Fiedler

Große Hilfe in Zeiten knapper Kassen
Gemeinnützige Hertie-Stiftung finanziert moderne neurologische Physiotherapie am Universitätsklinikum

Physiotherapeutin Anke Fogut trainiert mit einem Patienten am Stehtisch. Fotos (2): UJ/Eckold

Klinikdirektor Professor Heinz Reichmann (li.) nach der symbolischen Schlüs-
selübergabe durch Graf Reginald von Norman (Vorstandsvorsitzender der Gem-
einnützigen Hertie-Stiftung; re.) 
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Von der 30. Sitzung des Senats am 13.
November ist zu berichten:
Der Rektor gibt einen Bericht zur
gegenwärtigen Hochschulstruktur-
Debatte. Die jüngst in Mittweida durch-
geführte Landeshochschulkonferenz
habe hierzu wenig substantielle Diskus-
sion erbracht. Daher sei an der TU Dres-
den für den 18. November eine Sonder-
sitzung der Landeshochschulkonferenz
anberaumt worden, auf welcher der Ent-
wurf des vom SMWK vorgelegten
Hochschulentwicklungsplanes vom 25.
Oktober 1996 zu diskutieren und Ände-
rungswünsche sowie Ergänzungen ein-
zubringen seien. (Die Sitzung der LHK
ist nach Redaktionsschluß des UJ am 2.
Dezember in Leipzig fortgesetzt wor-
den/ Sa) Grundtenor des Hochschulent-
wicklungsplanes sei es, die Hochschul-
landschaft im Prinzip zu erhalten, keine
Fakultäten zu schließen, aber eine Aus-
dünnung der Standorte hinsichtlich Per-
sonalstellen vorzunehmen. Das Papier
könne keinesfalls ignoriert werden, es
sei aber deutlich zu verbessern. Der
Rektor habe daher am 6. November eine
ausführliche Beratung mit den Dekanen
einberufen. Zwischenzeitlich habe eine
Arbeitsgruppe Änderungsvorschläge
die TUD betreffend erarbeitet, die dem
SMWK zugeleitet werden sollen. 

Diese Vorgehensweise findet Zustim-
mung bei den Senatsmitgliedern. Allge-
mein wird freilich ein Informationsdefi-
zit zum Inhalt des Entwurfes beklagt.

Die Diskussion unterstreicht noch ein-
mal die Notwendigkeit, ein längerfristi-
ges Strukturpapier zu entwerfen, das
stärker die Qualitätsmerkmale der
Hochschulstandorte hinsichtlich der
Lehr- und Forschungsergebnisse
berücksichtigt. Es müsse darin auch
stärker die Profilbildung ausgewiesen
sein. Gleichzeitig sollte aber eine öf-
fentliche Debatte geführt werden, die
von Sachargumenten und Effizienzkri-
terien getragen sei. Schließlich gehe es
um Haushalteinsparungen.

Der Kanzler hebt noch einmal die
Grundsatzkritik der TU Dresden am
Herangehen des SMWK hervor: es ent-
halte keine strukturell vernünftige Form
der Kürzungen. Selbst mit Fächerverla-
gerungen sei kein Abbauproblem
gelöst. Es müsse vielmehr darauf orien-
tiert werden, Leistungsfähigkeit zu er-
halten. Und hierfür gebe es aussagekräf-
tige Zahlen. Die Diskussion sollte daher
nach außen getragen werden. 

Der Senat stimmt dem Antrag der Fa-
kultät Forst-, Geo- und Hydrowissen-
schaften sowie dem Beschluß des
Rektoratskollegiums zu, zwei
Betriebseinheiten der Fakultät wie folgt
neu zu ordnen. 

1. Die bisherige Einheit Versuchssä-
gewerk Hainsberg, Werkstatt Tharandt
wird als „Holztechnikum/ Werkstatt“
dem Institut für Forstnutzung und Forst-
technik zugeordnet.

2. Von der bisherigen Betriebseinheit

Ökologische Station Neunzehnhain und
Naturschutzstation Müritz verbleibt er-
stere wegen ihrer Mehrfachnutzung an
der Fakultät. Die Naturschutzstation
Müritz wird abgespalten und dem Insti-
tut für allgemeine Ökologie und Um-
weltschutz zugeordnet.

Hinsichtlich der Auswertung der Stu-
dentenbefragungen hebt der Prorektor
für Bildung hervor, daß es insgesamt ei-
ne positive Einstellung zum Ablauf der
Befragung gegeben habe. Sie sei daher
in ihren Grundzügen akzeptabel. Insbe-
sondere die Kombination Fragebogen
und Gespräch werde gut geheißen und
habe auch schon zu gewissen Korrektu-
ren geführt. Es gebe freilich noch Ab-
stimmungsbedarf mit den Studenten.
Der Vertreter des Studentenrates ver-
weist darauf, daß die Befragung nicht
überall mit Ernsthaftigkeit aufgenom-
men worden ist. Ein Qualitätsfortschritt
sei nur punktuell nachweisbar. Ingesamt
wird die Einschätzung geteilt, daß das
Pilotprojekt noch zu diskutieren sei.

Richtigstellung:
Durch ein bedauerliches Versehen im

Bericht zur 29. Senatssitzung ist der mit
der Ehrendoktorwürde der Fakultät
Forst- und Holzwissenschaften in
Sopron ausgezeichnete Prof. Dr.-Ing.
habil. Roland Fischer (Fakultät Maschi-
nenwesen) mit dem falschen akademi-
schen Titel versehen worden.

Dr. Klaus Mauersberger
Öffentlichkeitsbeauftragter des Senats

Mitteilungen aus dem Senat

Es ist ein Krampf mit dem Kampf ums
Essen, zumindest in der Alten Mensa.
Spätaufsteher, die gegen 11 Uhr ihr
Mittagessen als Frühstück  einnehmen,
haben noch die Chance, dies in Würde
und Ruhe zu tun. Für alle andern aber,
die nach halb zwölf kommen, artet die
Nahrungsaufnahme in ein Abgespeist-
Werden und das Essen zum entnerven-
den, schweißtreibenden Fressen aus –
dank der Umstände, die der Mensabe-
trieb des Studentenwerkes den Kalori-
enbedürftigen zumutet. 

Wer regelmäßig dem Gegenstrom-
prinzip im Abfall-Durchgang zwischen
Kaffeestube und altem Speisesaal aus-
gesetzt ist, weiß, wovon die Rede ist.
Würg!

Stau in jede Richtungen, alles steht
eng an eng, jeder versucht, irgendwie
am nächsten vorbei zu balancieren.
Studenten mit den unvermeidlichen
Rucksäcken (pardon: City Bags) jagen
ihren Hinterleuten bei jedem Dreh
Angstschweiß auf die Stirn, denn mit ei-
ner kleinen Bewegung könnten die Es-
senreste vom Tablett auf die Hosen der

Wartenden gefegt werden. Die Schlan-
ge der Abgefertigten verquirlt sich mit
der der Hungrigen – wer wollte ange-
sichts dieses Biomüll-Guerilla-Krieges
vorm Abfall-Trog – jeder will der erste
sein –  von „Appetit“ sprechen? Keine
Chance für Durchgangsverkehr, und
die Freude an der Mittagspause bleibt
ebenso auf der Strecke wie ein ange-
strebter Erholungseffekt. Magenge-
schwüre, Gereiztheit, Vorformen der
Schizophrenie (bin ichs noch oder nicht
mehr?) sind Folgen einer durch die
Umstände erzwungenen (Fr)eß-Un-
kultur mit Tradition. Mittag in der Alten
Mensa heißt Streß und Schlange stehen,
rammeln, schieben, stoßen – im Film
„Das große Fressen“ geht es bei aller
Irritation, die Regisseur Ferreri im
Sinn hatte, und bei allen „Schweinerei-
en“ zumindest um Freude am und Freu-
den rund ums Essen. Wenn das Studen-
tenwerk doch wenigstens ein kleines
bißchen mehr Wert aufs freudvolle, ru-
hige Essen und aufs Drumherum legen
könnte...Es muß ja nicht gleich so wie
im Film zugehen. Lukullus Kotzebue

Vom 20. bis 23. November fand in den
Ausstellungshallen am Straßburger
Platz die COMTEC, Fachmesse für
computergestützte Technologien, statt.
Mit drei Exponaten aus verschiedenen
Fachrichtungen war die TU Dresden
vertreten, dazu kam auf dem Uni-Stand
ein Aussteller aus der TU Bergakademie
Freiberg. Unter den Besuchern interes-
sierten sich besonders Studenten und
Ehemalige für den Uni-Stand.

Die Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften präsentierte eine interaktive
Lernsoftware für Betriebswirtschafts-
lehre. Die Software haben Studenten
aus den Fakultäten Informatik, Wirt-
schaftswissenschaften und Architektur
entwickelt und gestaltet. Professor
Alexander Schill von der Fakultät Infor-
matik stellte das Teleteaching-Projekt
vor, das gemeinsam mit Professor Klaus
Irmscher von der TU Bergakademie ins

Leben gerufen wurde. Damit soll es
künftig möglich sein, Lehrveranstaltun-
gen per Internet zu verfolgen. Das
CIMTT Zentrum für Produktionstech-
nik und Organisation stellte seine Lei-
stungen für Industrie- und Handwerks-
betriebe vor. Es bietet u. a. Stark- und
Schwachstellenanalysen sowie kom-
plette Lösungen für die Einführung neu-
er Technologien oder das Qualitätsma-
nagement an. Annegret Liebau

Ins Wohnzimmer: Lehrveranstaltungen via Internet
Straßburger Platz: TU stellte drei Exponate auf der Fachmesse COMTEC ’96 aus

am blauen wunder
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Optiker Kuhn
2/55

Die 6. Sitzung des Konzils der TUD fin-
det am Mittwoch, dem 18. Dezember
1996, 13 Uhr, im Heinz-Schönfeld-Saal
(Barkhausen-Bau), mit folgender Tages-
ordnung statt: 1. Beschluß  zur Tagesord-
nung und Bestätigung  des Protokolls der
Sitzung vom  24. April 1996; 2. Änderung

der Grundordnung; 3. Tätigkeitsbericht
des Rektoratskollegiums vom Oktober
1995 bis September 1996; 4. Erörterung
des Tätigkeitsberichtes; 5. Erörterung des
Forschungsberichtes der TU Dresden
1995; 6. Erörterung des Lehrberichtes der
TU Dresden 1994/95. Der Rektor

6. Sitzung des Konzils der TUD

Das große Fressen – nicht nach Ferreri Papierkrieg in der Alten Mensa

Der Papierkrieg in den Verwaltungen und Ministerien hat nun auch die Niede-
rungen des wissenschaftlich-studentischen Alltagslebens erreicht – wenngleich
in weniger raffinierter, dafür umso „gewichtigerer“ Form: Der Kampf um An-
zeigen und Leser veranlaßt einige Blätter offensichtlich, ihr Altpapier kosten-
günstig in die Mensa-Foyers zu entsorgen. Zur Freude aller Ästheten unter den
Speise-Gästen – und auch zur Freude des UJ, das dafür dankbar ist, wenigstens-
noch ein kleines Plätzchen behalten zu haben. Foto: UJ/Eckold

Philips Vordiplom Preis

Früh übt sich…
Am 11. Dezember wird der von der
Philips GmbH Hamburg ausgelobte
Philips Vordiplom Preis im Rahmen
der Vorlesung „Systemtheorie“ (Prof.
Schreiber) verliehen. Der Preis ist für
besonders gute wissenschaftliche Lei-
stungen vorgesehen, die noch vor dem
Diplom von Studenten erbracht wer-
den. -mb

Beste Multimedia-
Präsentation

Anläßlich der 69. Jahrestagung der
Deutschen Gesellschaft für Kieferor-
thopädie haben Prof. Dr. med. Winfried
Harzer, Dipl-Ing. Ralph Schneider und
Dr. med. Gisela Kanitz für die Demon-
stration mit dem Titel „Mundmotori-
sche Stimulationstherapie bei Kindern
mit Morbus Down“ den 1. Preis bei der
multimedialen Video-Präsentation er-
worben. pekaa

spann––weiten spezial
„Wie weiter mit dem Schloß?“ Am 4.
12., 18.30 Uhr, findet eine Podiumsdis-
kussion im Zeuner-Bau, Raum H0222,
George-Bähr-Straße 3c, statt. Teilneh-
mer: Prof. Jo Coenen, Maastricht/Lau-
sanne, Architekt; Prof. Gerhard Glaser,
Landeskonservator; Prof. Valentin Mes-
serschmidt, HTW Dresden; Prof. Hans J.
Meyer, Staatsminister für Wissenschaft
und Kunst; Prof. Georg Milbradt, Staats-
minister für Finanzen; Moderation: Ger-
win Zohlen, Berlin Publizist. upogg

Mehr als 200 Teilnehmer hatten sich al-
lein bis Ende November für den
Workshop „Teleteaching und Telewor-
king“ angemeldet, der am 12. Dezem-
ber an der Professur für Rechnernetze
(Prof. Alexander Schill) durchgeführt
wird. Das verdeutlicht das große Inter-
esse, das die Öffentlichkeit diesem
Thema entgegenbringt.

Die TU Dresden beschreitet neue
Wege auf Online-Basis: Über Teledien-
ste werden Ausbildungsangebote und

Aufträge in die Region gebracht. Erste
Lösungen stellt die Fakultät Informatik
in enger Kooperation mit der Industrie
auf diesem Workshop vor. Das Spek-
trum reicht dabei von Multimedia für
Online-Kurse über Telearbeit im De-
sign-Bereich bis zur industriellen
Schulung via Internet. Gerade für klei-
ne und mittlere Unternehmen eröffnen
sich damit neue Chancen: Breitere
Märkte für Dienstleistungen und inno-
vative Produkte werden geschaffen. as

Teledienste als wirtschaftliche Chance
Workshop „Teleteaching und Teleworking“ am 12. 12.
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Im Rahmen eines Austauschprogram-
mes zwischen der TU Dresden und der
„Høgskolen i Agder“ in Grimstad
konnte ich im Sommer diesen Jahres
ein fünfmonatiges Praktikum in Nor-
wegen absolvieren. Dieses Programm
existiert seit einem Jahr und soll Dresd-
ner Studenten der Fachrichtungen Ma-
schinenbau, Elektrotechnik und Che-
mie ermöglichen, für ein Semester
praktische Erfahrungen in Firmen der
Umgebung Grimstads zu sammeln. Im
Austausch werden norwegische Stu-
denten an der TU studieren können. 

Ich arbeitete in der Forschungsabtei-
lung von Elkem in Kristiansand am
südlichsten Zipfel Norwegens. Deren
Direktor, Knut Henriksen, studierte

einst selbst in Deutschland (in Karlsru-
he) und engagiert sich sehr in diesem
Austauschprogramm mit der TU Dres-
den. Er sieht darin einen Beitrag zur
Völkerverständigung. Elkem ist ein
ziemlich großer, norwegischer Kon-
zern, der vorwiegend auf dem metall-
urgischen Sektor tätig ist und aus Erzen
Ausgangsstoffe für die Stahlindustrie
produziert. Damit erzielt die Firma ei-
nen Weltmarktanteil von etwa 15 Pro-
zent. Durch die breite Produktpalette
findet die Forschung in vielen Berei-
chen statt, in die man während des
Praktikums einen kleinen Einblick be-
kommt. 

Zu Beginn meiner Tätigkeit, für die
ich monatlich ca. 1500 DM erhielt, be-
kam ich eine konkrete Aufgabenstel-
lung, die ich selbständig zu lösen hatte.
Durch das lockere und unkomplizierte
Arbeitsklima legten sich meine Beden-
ken schnell, ich könnte dieses Pro-
blemfeld nicht bewältigen. Meine
norwegischen Kollegen unterstützten
mich immer und waren sehr nett und
zugänglich. Ich konnte stets sicher
sein, eine Antwort auf meine Fragen zu
bekommen. So war ich schließlich am
Ende ein wenig vom guten Ergebnis
meiner Arbeit überrascht. 

In der Freizeit konnte ich mich von
der Schönheit der Küstenlandschaft
mit dem vorgelagerten Schärengürtel
überzeugen, mir auch die weitere Um-
gebung Kristiansands ansehen und da-
bei Norwegens unberührte Natur ge-
nießen. Kristiansand selbst bettet sich
durch die großzügige Stadtanlage gut
in die Küstenlandschaft ein, ist somit
sehr grün und bietet viel Lebensqua-
lität. Besonders freitags und samstags
feiern die Studenten, nach altem

„Brauch“, sehr ausgelassen bis zum
Morgengrauen des folgenden Tages.

Rückblickend bin ich mit dem Er-
gebnis meines Praktikums sehr zufrie-
den, da ich einerseits mein Fachwissen
und meine Fremdsprachenkenntnisse
erweitern konnte, ich aber andererseits
auch einen Einblick in die Lebensweise
eines anderen Volkes bekam. 

Wenn jemand Lust auf ein solches
Praktikum verspürt, so wende er sich
(in Englisch) an Tor Erik Christensen,
Høgskolen i Agder, International Offi-
ce, Grooseveien 36, N-4890 Grimstad.
Er ist erster Ansprechpartner und ver-
mittelt diese Praktikas. Einzelne Fra-
gen beantworte ich auch gern: Dirk
Bartholomäus, Gerokstraße 38/1204/
Telefon: 463/8174.

Dirk Bartholomäus

Norwegen ganz
praktisch erlebt

Arbeiten und Feiern bei den Urenkeln der Wikinger

Kristiansand, eine Stadt mit Flair und
Charme.

Blick auf Kristiansand. Fotos (2): Dirk Bartholomäus

Zum Sichwort Norwegen
Norwegen liegt im Westen der Skandinavischen Halbinsel. Mit einer Nord-
Süd-Ausdehnung von 1752 Kilometern und der größten Ost-West-Ausdeh-
nung von 430 Kilometern, hat der Staat auf dem Festland eine Fläche von fast
400 000 Quadratkilometern. Seine Küstenlinie beträgt einschließlich aller
Buchten und Fjorde immerhin 21 000 Kilometer. Ein Drittel dieses Gebietes
liegt nördlich des Polarkreises. Zum Hoheitsgebiet Norwegens gehören noch
die Inseln Svalbard und Jan Mayen im Europäischen Nordmeer, die Bouvet-
Insel im Südatlantik und die Peter-I.-Insel im Pazifik. Insgesamt leben bei ei-
ner Bevölkerungsdichte von 10,6 Einwohnern pro Quadratkilometer 4,1 Mil-
lionen Menschen (Daten von 1984) auf norwegischem Territorium. Gezahlt
wird mit Norwegischen Kronen (nrk) oder – wenn's mal weniger ist mit Øren.

Die Amtssprache ist Norwegisch. Unter diesem Namen werden die beiden
offiziell zugelassenen Schriftsprachen Bokmål und Nynorsk zusammengefaßt.
Bokmål basiert auf dem früheren Riksmål, in dem z. B. Henrik Ibsen seine Dra-
men verfaßte. Nynorsk, früher auch Landsmål genannt, wurde staatlich erst
1907 anerkannt und basiert auf den altertümlichen Dialekten des Westlandes.

hellas-Reisen
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An der Sprachschule der Akademie für
Weiterbildung und Wissenstransfer an
der TU Dresden e.V. liegt ab Dezember
das Sprachkursprogramm für die Mona-
te Januar bis März 1997 vor. Insbeson-
dere in den Monaten Februar bis März
stehen Intensivsprachkurse in unter-
schiedlichen Sprachen und auf ver-
schiedenen Niveaustufen zur Auswahl.
Für diejenigen Sprachinteressierten, de-
nen Crash-Kurse zu intensiv sind, ist ab
Januar 1997, insbesondere in Englisch,
der Beginn von studienbegleitenden

Kursen mit zwei bis vier Stunden pro
Woche geplant. Folgende Sonderkurs-
formen sollen darüber hinaus starten: 
Englisch-Auslandsvorbereitung: 9.1.
bis 13.3.1997, Do 18.30 bis 20.50 Uhr;
Englisch im Büro/Geschäftskontakte:
8.1. bis 12.3.1997, Mi 19 bis 20.30 Uhr;
Auffrischungskurs Englisch für Hoch-
schullehrer: 14.1. bis 18.3.1997, 
Di 18.30 bis 20.50 Uhr;
Toefl-Test-Vorbereitung, 17.1. bis 7.2.
1997, Fr 13 bis 18 Uhr;
Französisch Auslandsvorbereitung:

9.1. bis 13.3.1997, Do 18.30 bis 20 Uhr;
Tschechisch-Aufbau 1: 8.1. bis 19.2.
1997, Mi 17 bis 19.30 Uhr;
Chinesisch-Aufbau 1: 15.1. bis 26.2.
1997, Mi 16.40 bis 20 Uhr;
Deutsch für Ausländer: 6.1. bis
31.1.1997; Aufbau 1, 1.Teil; Rhetorik:
15.1 bis 19.3.1997, Mi 18.30 bis 20Uhr.

Bitte wenden Sie sich bei Interesse
und zur Beratung an die AWW-Sprach-
schule, Würzburger Str. 69, 
Tel.: 0351/463-6091.

Christine Warnke 

Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch oder auch Deutsch:

Crash- und andere Sprachkurse an derAWW

LWG +LAUB Immo
2/70
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Drei Jahre gibt es nun die Medizini-
sche Fakultät an der TU Dresden. Das
Universitätsjournal bat den Dekan
der Mediziner, Prof. Dr. med. habil.
Thomas Herrmann, um eine kleine
Bilanz.

Welchen Stellenwert nimmt unsere
Fakultät in der Universität ein ?

Wir erfuhren eine sehr positive Auf-
nahme, dennoch – soweit man das als
Dekan spürt –  auch eine gewisse
Zurückhaltung, wohl resultierend aus
der Tatsache, daß allein unsere Fakultät
die Hälfte des Personals der TU be-
schäftigt. In diesen drei Jahren seit der
Gründung unserer Fakultät habe ich
meine Aufgabe auch darin gesehen, ge-
wisse Berührungsängste abzubauen. Ich
habe jetzt den Eindruck, daß die Medi-
zinische Fakultät – wie sich das gehört –
eine unter 14 ist und demzufolge auch
ihren Sitz und Stimme hat, aber auf der
anderen Seite keine Ängste verbreitet.
Das wird auch von anderen Fakultäten
durchaus so gesehen.  

Haben sich Erwartungen hinsichtlich
interdisziplinärer Zusammenarbeit  in
Forschung und Lehre erfüllt?

Magnifizenz selbst legt viel Wert auf
interdisziplinäre Verflechtungen. Da ist
Bedarf da und durchaus auch Entwick-
lungsfähigkeit. Das hängt damit zusam-
men, daß in den letzten drei Jahren 50
Professoren an unserer Fakultät neu be-

rufen wurden, die natürlich nicht gleich
als erstes Kontakte zu anderen Fakultä-
ten geknüpft haben. Es gibt dennoch ei-
nige gemeinsame Projekte, wie bei Pu-
blic Health und eine Vielzahl weiterer
Kontakte, so zur Informatik, zur Mathe-
matik und Naturwissenschaften, zum
Maschinenbau, zur Werkstoffkunde u.
a. Eine Entwicklung der Beziehungen
könnte ich mir noch zu den geisteswis-
senschaftlichen Fakultäten vorstellen. 

14 Bände umfaßt der Forschungsbe-
richt 1995 der TU, ein – vom Umfang
her – gewichtiger  Band ist der der Me-
dizinischen Fakultät…

Angefangen haben wir mit 5 Millio-
nen Mark Drittmitteleinwerbung. Nun
haben wir im dritten Jahr etwa 14 Mio
DM. Damit nehmen wir unter den deut-
schen Fakultäten schon einen Platz in
der Mitte ein. Wenn man die großen Ob-
jekte, wie z. B. das Knochenmarktrans-
plantationszentrum mitrechnet, ist das
natürlich zu relativieren. Mittlerweile
können wir mit dieser Entwicklung
ganz zufrieden sein, zumal viele Profes-
soren teilweise erst anderthalb Jahre da
sind. Für mich Es ist bei einer so jungen
Fakultät sehr schwierig, Ergebnisse be-
sonders herauszuheben. Ich würde mich
lieber der Frage zuwenden wollen, wo
ein Forschungsdefizit besteht. Das sehe
ich  in der  Onkologie. Dieses Fachge-
biet hat die von der Gründungskommis-
sion gemachten Vorgaben noch nicht

umgesetzt. Die Fakultät hat da durchaus
noch Möglichkeiten, die Forschung zu
intensivieren.

Im April  1997 werden Wahlen der
Universitäts- und Fakultätsgremien
sein. Was bereitet Ihnen noch Sorgen,
was hätten Sie in Ihrer Amtszeit noch
gern gelöst?

In der studentischen Ausbildung gibt
es Probleme. Da ist zum einen die sehr
beengte Raumsituation, weil das medi-
zinisch-theoretische Zentrum nicht ter-
mingemäß 1998 eingeweiht wird. Die-
ses Raumproblem in der vorklinischen
– speziell anatomischen – Ausbildung
wirkt sich massiv auf die Lehre aus und
limitiert uns in den Studentenzahlen. Ei-
gentlich müßten wir etwa 200 Studen-
ten immatrikulieren, sind aber mit 140
an der Grenze unserer derzeitigen Mög-
lichkeiten angelangt. Zweitens haben
wir die Schwierigkeit, daß auf die neu-
berufenen Professoren eine Fülle von
Aufgaben warten – die medizinische
Betreuung ist zu verbessern, die For-
schung muß in Gang kommen – so daß
die Lehre an dritter Stelle rangiert. Das
soll nicht heißen, daß ihr nicht das not-
wendige Maß an Aufmerksamkeit ge-
schenkt wird. Wenn man auf eine Stelle
neu berufen ist, kann man nicht alles auf
einmal machen. Die Fakultätsleitung
wird sich demnächst mittels einer stati-
stischen Analyse mit solchen Proble-
men befassen. 

Bei der Lehre sind wir noch entwick-
lungsfähig – und wir legen auch sehr
viel Wert auf diesen Aspekt, weil unser
Spezifikum eindeutig die Lehre ist. Die
medizinische Betreuung kann ein Groß-
krankenhaus, das keine Fakultät ist, oh-
ne weiteres schaffen, die Forschung
kann ein Großforschungsinstitut wahr-
scheinlich sogar besser machen, aber
diese Dreieinigkeit unter einen Hut
bringen, kann man nur an einer medizi-
nischen Fakultät. Als Zeichen des Ab-
schlusses der Gründung dieser Fakultät
wollen wir am 10. Dezember in einem
akademischen Festakt die Urkunden zur
Ernennung von Lehrkrankenhäusern
überreichen, also ein weiterer Anlaß,
der eindeutig Lehrbezug hat .

Der Aufbau der Fakultät ist (fast) ab-
geschlossen. Kann nun der von der
Staatsregierung initiierte Stellenabbau
im öffentlichen Dienst an unserer Fa-
kultät beginnen?

Die Meinung des Senats unserer Uni-
versität dazu ist eindeutig. Sachsenweit
soll an den Universitäten und Hoch-
schulen überall etwas weggeschnitten
werden. Der Senat ist der Meinung, daß
überlegt werden muß, ob in allen sächsi-
schen Hochschulen auch immer alles
gemacht werden muß. 

Für unsere Fakultät ist der Stellenab-
bau im Prinzip noch nicht eingetreten.
Aber wir haben ein gedeckeltes Stellen-
volumen. Das heißt, daß jede neu zu
schaffende Professur mit den entspre-
chenden Stellen zu Lasten freier Stellen
geht, die somit nicht wieder besetzt wer-
den können. Jetzt sind wir an einem
Punkt angekommen, wo wir diesen
Deckel von etwa 4050 Stellen erreicht
haben. 

Wir hatten ein Gründungskonzept,
das uns vorschrieb, was wir brauchen.
Der neue Fakultätsrat wird sich nun Ge-
danken machen müssen, welche Stellen
er zusätzlich schafft und für welche Be-
reiche er sagt, das ist nicht unbedingt
nötig. 

Wir werden in Deutschland ohnehin
dazu kommen müssen, nicht mehr an je-
der Medizinischen Fakultät sämtliche
Subdisziplinen eines Faches zu haben.
Hierbei könnte ich mir in Sachsen eine
Zusammenarbeit mit Leipzig durchaus
vorstellen. 

(Aus einem längeren Interview, das
Ursula Berthold führte, gekürzt von

mb)

„Die Lehre rangiert noch an dritter Stelle“
Drei Jahre Medizinische Fakultät / Bilanz / Probleme / Ausblicke: Gespräch mit Dekan Prof. Thomas Herrmann

Dekan Prof. Thomas Herrmann.
Foto: UJ / Eckold

Ärztliche Fortbildung

Zur nächsten Veranstaltung der Dresd-
ner Ärztlichen Fortbildung am Mitt-
woch, 11. Dezember, spricht 19.15 Uhr
Prof. Dr. med. Markolf Hanefeld vom
Institut und der Poliklinik für Klinische
Stoffwechselforschung des Univer-
sitätsklinikums zu neuen Konzepten in
der Therapie des Typ-II-Diabetes. Prof.
Dr. Dr. med. Wilhelm Kirch, Institut für
Klinische Pharmakologie der Medizi-
nischen Fakultät, stellt neue Konzepte
der medikamentösen Therapie der
Hypertonie vor und Aktuelles zur
Lichtdiagnostik und -therapie referie-
ren Oberärztin Dr. med. Barbara Pinzer
und Dipl.-Phys. Peter Knuschke von
der Klinik und Poliklinik für Haut-
krankheiten der Medizinischen Fakul-
tät der TU Dresden.

Die Fortbildungsabende finden im
Hörsaal der Kliniken für Chirurgie des
Universitätsklinikums statt und sind
für Ärzte im Praktikum geeignet. ber

Was zeichnet erfolgreiche Unterneh-
men auf dem tschechischen Markt in
der Elektro-Branche aus? Woran
hapert es bei den Erfolglosen?
Welche Strategie ist die bessere? Ei-
ne empirische Studie des Marketing-
Lehrstuhls der TU Dresden gibt Ant-
worten.

„Global denken, lokal handeln“,
müsse die Devise in Tschechien lauten,
empfiehlt Prof. Stefan Müller, Inhaber
des Marketing-Lehrstuhls. Konkret
heiße dies im Fachjargon: Firmen mit
differenzierter Standardisierungsstra-
tegie sind erfolgreicher. Die Dresdner
Marktforscher analysierten 41 deut-
sche Unternehmen der Elektrotechnik-
und Elektronikbranche in Tschechien.
Dabei schälten sich zwei Gruppen her-

aus. Die „Erfolgreichen“ mit minde-
stens 47 Prozent Marktanteil (zu denen
47 Prozent der untersuchten Firmen
zählen) und die „Erfolglosen“ mit
durchschnittlich nur sieben Prozent
Marktanteil (dazu gehören 53 Prozent
der Firmen).

Eine Reihe Faktoren zeichne die er-
folgreichen deutschen Unternehmen in
Tschechien aus: Sie orientieren sich
überwiegend am Weltmarkt, vertreiben
High-Tech-Produkte, bieten ihr gesam-
tes Lieferprogramm, haben einen
besseren Kundendienst als ihre Kon-
kurrenten, bieten Ratenzahlung bezie-
hungsweise ein Zahlungsziel an, be-
treiben Außenwerbung, benutzen
standardisiertes Werbematerial wie in
Deutschland und werben auf tschechi-
schen Messen. Demgegenüber haben

die Erfolglosen eine ungenügende oder
keine Strategie, den Markt zu bearbei-
ten, bieten Produkte mit allgemeinem
technischen Standard, offerieren Zah-
lung nur gegen Vorkasse oder per Ak-
kreditiv, werben auf internationalen
Messen sowie mit für Tschechien
eigens konzipiertem Werbematerial.
Nachdenklich macht, daß das Engage-
ment der Erfolglosen eher zufällig zu-
stande kam, beispielsweise nach Ge-
sprächen auf Messen oder mit der
Industrie- und Handelskammer (IHK),
der Bundesstelle für Außenhandelsin-
formation (BfAI) oder der Deutsch-
Tschechischen Handelskammer. Mar-
keting-Assistent Martin Kornmeier
warnt jedoch davor, daraus zu
schließen, daß die BfAI oder die IHK
falsche oder unzureichende Informa-

tionen verbreiten. Vielmehr sei dieses
Ergebnis ein Anzeichen dafür, daß die
Erfolglosen deutlich seltener interna-
tionale Märkte bearbeiteten und sie das
Tschechien-Geschäft mit weniger
Nachdruck verfolgten.

Erfolg hatte zudem, wer sich vorran-
gig über Handelshäuser informierte.
Diese Absatzvermittler nehmen auf-
grund ihrer Präsenz und branchenspe-
zifischen Marktkenntnis Veränderun-
gen auf dem Markt früher wahr, als
zum Beispiel die Kammern oder Fach-
zeitschriften, die eher formalisierte
statt konkrete Informationen über Kun-
den und Konkurrenten liefern.

Nähere Informationen über die Stu-
die gibt es an der TU Dresden, Lehr-
stuhl für Marketing, unter Telefon
0351/463-2355. Ralf Redemund

In Tschechien global denken und lokal handeln
TU-Studie: Wie sich Erfolg deutscher Unternehmen in der Elektro-Branche Böhmens und Mährens einstellte

Ein von Patienten gestaltetes, vielteili-
ges Kunstobjekt mit dem Titel „Him-
mel, Erde, Unterwelt“ ist im Treppen-
aufgang der Klinik und Poliklinik für
Psychiatrie gegenüber der Rezeption
angebracht worden. Auf den ersten
Blick bunt durcheinander baumeln, ste-
hen, liegen und hängen verschiedene
kleine und größere, aus Ton gefertigte
Dinge und Lebewesen. Viele sind farbig
gefaßt und glasiert, andere naturbelas-
sen.

Himmel, Erde und Unterwelt belegen
drei Ebenen. Auf der Erde finden sich
Schlangen, Kühe, Bäume, Katzen, ein
Krokodil, aber auch ein großes Blatt, ein
Teufel, eine Burg, ein See und meschli-
che Körper. Darüber im Himmel ent-
deckt man Sonne, Mond und Sterne, ei-
nen Saurier, ein Flugzeug, einen
Ballon.„Zunächst wollte keiner etwas
für die Unterwelt machen“, erinnert sich
die diplomierte Bühnenbildnerin und
Kunsttherapeutin Heike Herzog, unter
deren Anleitung die Patienten künstle-
risch tätig wurden. Dieser Bereich war
und blieb lange offen. Nun wird er von

Teufel, Spinnen, Rumpelstilzchen be-
wohnt, aber auch von Fischen, Käfern,
einer Mohrrübe und einer zerbrochenen
Tasse. Das Ergebnis spricht für sich und
die Arbeitsweise der Therapeutin, die
den Patienten sehr viel Spielraum gab.

Heike Herzog erläutert den kunstthe-

rapeutischen Anspruch, durch das Ar-
beiten mit Ton den Patienten Gelegen-
heit zu geben, seelische Probleme über
die Hände auszuleben. „Was sie gestal-
ten und wie blieb die Entscheidung der
Patienten.“ Die anfängliche Angst, dazu
nicht fähig zu sein, war schnell über-

wunden. Die Patienten näherten sich
über den Umgang mit dem Material dem
Thema. Bei vielen seien im Prozeß der
krativen Arbeit Erinnerungen wach ge-
worden und seelische Probleme zutage
getreten. Die in Einzel– und Gruppenar-
beit entstandene Phantasielandschaft
berge eine Vielzahl persönlicher Ge-
schichten, über die sie mit den Patienten
gesprochen habe.

Der Leiter der Tagesklinik Oberarzt
Dr. Thomas Kallert, nennt drei wesentli-
che Vorzüge der Kunsttherapie: Das
künstlerische Gestalten erlaube eine Er-
weiterung des Erfahrungsbereiches. Im
sprachlich dominierten Umgang der
Menschen miteinander sei die Ebene
des Bildnishaften eine wichtige zusätz-
liche Ausdrucksebene. Und schließlich
werden Kreativität grundsätzlich positiv
erlebt. Die Patienten gelangten durch
die Projektarbeit in eine andere Art der
Kommunikation mit sich selbst und mit
den Therapeuten. Ulrike E., die täglich
wegen eines depressiven Syndroms in
die psychiatrische Tagesklinik kommt,
war von Anfang an bei dem siebenmo-

natigen Projekt dabei. Das kreative Ge-
stalten fügte sich gut in die übrigenThe-
rapien – Gesprächsgruppe, Bewe-
gungs–,Musik– und Ergotherapie – ein.
Die 37jährige ist von Beruf Grafikerin
und hat mehrere Objekte in die Phanta-
sielandschaft eingebracht. Sie reist lei-
denschaftlich gern an die Ostsee und ge-
staltete verschiedene organische
Formen und Meerestiere. „Ich habe
ganz am Anfang ohne Struktur gearbei-
tet und micht gestäubt, mit Farbe heran-
zugehen“ reflektiert sie den Gestal-
tungsprozeß. „Erst als die Formen
differenzierter wurden, war ich bereit,
Farben einzusetzen und feine Strukturen
in den Gegenstand zu bringen. „Ulrike
E. hebt die Gruppenarbeit an der Burg
hervor, für die sie eine sehr schöne Er-
fahrung gewesen sei, denn sie hätte oft
Schwierigkeiten, sich auf andere einzu-
lassen und auch irgendwo schon Angst
davor, wie es wohl ausgehen würde. Bei
der Arbeit mit einem ihr vielleicht schon
etwas vertrauten Metier – hat Ulrike E.
diese Angst überwunden und war, wie
sie selbst es ausdrückte, bis zur letzten
Stunde neugierig auf sich und andere.
Wen wundert’s, daß allseits der Wunsch
nach einer Fortsetzung der Zusammen-
arbeit mit Frau Herzog ausgesprochen
wurde. Marion Fiedler

„Himmel, Erde und Unterwelt“
Kunstobjekte und Kunsttherapie in der Klinik und Poliklinik für Psychatrie

Während der Kunsttherapie entstanden: Zwei Ton-Kühe. Foto: UJ/Eckold
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„Kirch“-liches

Prof. Dr. Dr. Wilhelm Kirch, Direktor
des Instituts für Klinische Pharmakolo-
gie und Prodekan der Medizinischen
Fakultät, ist zum geschäftsführenden
Vorstandsmitglied der neugegründeten
Deutschen Gesellschaft für Public
Health gewählt worden. fie

Zum be-
reits 3.

Dresdner Ve-
nentag hatte
die Klinik und
Poliklinik des
Universitäts-
klinikums
Carl Gustav
Carus der
Technischen
Universität
Dresden ge-
meinsam mit
dem Landes-
verband
Sachsen im

Berufsverband Deutscher Dermatolo-
gen Anfang des Herbstes zum Thema
„Praxisrelevante Phlebologie“ nach
Dresden eingeladen. 

Dank wissenschaftlicher und
freundschaftlicher Verbindungen war
es dem Tagungsleiter Prof. Dr. med.
Günther Sebastian (Dresden) gelun-
gen, mit den Kollegen Dr. Fischer, Dr.
Grotewohl, Dr. Petter, Dr. Sattler, Dr.
Stemmer und Dr. Stenger ausgewiese-
ne, „an der Basis tätige“ Experten auf
dem Gebiet der Phlebologie aus der
Schweiz, Frankreich und Deutschland
als Referenten zu gewinnen.

90 Dermatologen, Chirurgen, Inter-
nisten und phlebologisch interessierte
Allgemeinmediziner aus dem gesam-
ten sächsischen Raum nutzten trotz der
zahlreichen Fort– und Weiterbildungs-
veranstaltungen an anderen Orten die
Gelegenheit, in Dresden Fragen zur

phlebologischen Diagnostik und The-
rapie kranker Venen zu diskutieren. 

Das Themenspektrum der Vorträge
umfaßte Aspekte der praxisrelevanten
phlebologischen Diagnostik beim nie-
dergelassenen Dermatologen (Stenger,
Saarlouis), der ambulanten Therapie
von Thrombophlebitis und Phlebo-
thrombose (Petter, Torgau), der opera-
tiven Therapie der Seitenastvarikose
(Fischer, St. Gallen) sowie der Laser–
(Grotewohl, Bad Neuenahr) und Sk-
lerotherapie (Stemmer, Illkirch). Es
wurden Indikationen zur Biopsie bei
chronischen Unterschenkelge-
schwüren aufgezeigt (Stein, Dresden)
und die Methode der endoskopischen

Perforansvenendiszision im Video vor-
gestellt (Sattler, Darmstadt).

Dank der praxisnahen Präsentation
der Themen wurde rege diskutiert.

Für die zum Teil recht langen An-
fahrtswege entschädigte ein attraktives
Rahmenprogramm. Nicht wenige der
geladenen Gäste schlossen dabei erst-
mals Bekanntschaft mit der Kunst und
Kultur der Landeshauptstadt.

Den Veranstaltern ist für eine gelun-
gene Fortbildungsveranstaltung zu
danken, die sicherlich auch zukünftig
ihren festen Platz in der sächsischen
Tagungslandschaft behaupten wird.

Dr. med. Annette Stein
Dr. med. Ingrid Hacker

Wenn Venen nicht mehr so
wollen, wie sie sollen

Ein Fall für den Hautarzt – 3. Dresdner Venentag mit großer Resonanz

Referenten, Tagungsleiter und Prof. Gerhard Richter (komm. Direktor der
Universitätshautklinik). Foto: Stein 
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Studentenaustausch

Wer möchte
ins Baltikum?

Im Sommer 1997 führen der Deutsch-
Baltische Jugend- und Studentenring
e.V. (DbJuStR) sowie die Vereinigung
Estnischer Studenten in Deutschland
(EÜÜS) den neunten Studentenaus-
tausch mit Estland, Lettland und Litauen
durch.

Je acht estnische, lettische und litaui-
sche Studierende werden im Juli für
knapp drei Wochen nach Deutschland
kommen und dort privat bei ihren Aus-
tauschpartnern wohnen. In der dritten
Woche wird eine Rundreise organisiert,
um den Gästen verschiedene Teile
Deutschlands zu zeigen. Die deutschen
Teilnehmer reisen umgekehrt im August
ebenfalls für drei Wochen ins Baltikum.
Auch sie werden durch private Unter-
bringung und gemeinsamen Fahrten ei-
nen individuellen Einblick in den Alltag
ihrer Partner, in Politik und Kultur der
baltischen Republiken gewinnen. Wer
hat Lust und Interesse, sich an dem Aus-
tausch zu beteiligen ? Die Kosten betra-
gen 600,- DM plus Ausgaben, die bei der
zehntägigen Aufnahme eines Gastes ent-
stehen. Teilnehmen können Studierende
im Alter von 19 bis 26 Jahren, die bereit
wären, sich auch an Vorbereitung und
Durchführung zu beteiligen. 

Hubertus v. Samson-Himmelstjerna
Anmeldeformulare sind bis zum

31.01.1997 erhältlich bei: Zane Starevi-
ca, Am Steingarten 12 / 42, D-68169
Mannheim. Tel. 0621/ 306431.

Email: zanesta@rummelplatz.uni-
mannheim.de
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Erstmals wurden die DHM im Sport-
schwimmen an eine Einrichtung in den
neuen Bundesländern vergeben. Das
USZ führt in Kooperation mit dem
USV dieses sportliche Großereignis
der Studenten vom 13. bis 15. 12. in der
50m-Schwimmhalle am Freiberger

Platz durch. 450 Teilnehmer (Rekord!)
haben sich für den Kampf um Sieg und
Platz schon angemeldet. Es ist doch
Ehrensache, daß auch Sie den Fan-
block der TU Dresden durch lautstar-
kes Anfeuern unserer Starter verstär-
ken werden. Dr. Manfred Schindler

Meister-Schwimmen in Dresden
Deutsche Hochschulmeisterschaften am Freiberger Platz

Im UJ erreichen Sie Ihre Kunden!



Die sächsischen Hochschulen prä-
sentieren ihre Forschung und

Lehre seit 1993 auf nationalen und in-
ternationalen Messen unter einem
Dach: im „FORSCHUNGSLAND
SACHSEN“. Wir befragten Dr. 
André Wejwoda vom Dezernat für
Forschungsförderung und Öffent-
lichkeitsarbeit der TU Dresden und
Leiter des Arbeitskreises für Messe-
beteiligung der sächsischen Hoch-
schulen.

Warum ist es für eine Universität
wichtig, auf Messen präsent zu sein?
Schließlich verkauft sie keine Waren.

Universitäten sollten unternehme-
risch denken. In Zeiten knapper öffentli-
cher Mittel müssen sie einen großen Teil
der benötigten Forschungsgelder selbst
einwerben. Wir müssen potentiellen
Geldgebern aus der Industrie zeigen,
wie gut wir sind. Messen sind dafür ein
geeignetes Forum. Das sieht übrigens
auch die Wirtschaft so. Viele Unterneh-
men suchen auf den Messeständen der
Hochschulen zielgerichtet nach Ideen
für neue Produkte und Technologien. 

Was veranlaßt einen Wissenschaftler,
sich mit seinen Forschungsergebnissen
auf einen Messestand zu begeben?

Dafür gibt es zwei Gründe: Manche
suchen für ein erfolgversprechendes
Projekt einen Partner, um es umsetzen
bzw. weiterentwickeln zu können. Ein
Beispiel ist der faseroptische Mikrosen-
sor aus dem Institut für Nachrichten-
technik. Die Nachrichtentechniker hat-
ten zwar die Glasfaser mit den speziellen
Eigenschaften, aber zu einem komplet-
ten Sensor gehört noch etwas mehr. Und
Kunden kaufen heute nur noch Kom-
plettlösungen.

Oder die Forscher demonstrieren ihre
Leistungsfähigkeit an Beispielprojekten
und wollen langfristige Kontakte anbah-
nen, die später in gemeinsame Projekte
münden.

Auf welche Messen gehen Sie?
Zuerst waren es vor allem die großen

überregionalen Messen, auf denen sich
die sächsischen Hochschulen präsentier-

ten. Die Hannover Messe und die Ce-
BIT, die Innovationsmesse und die Ter-
raTec in Leipzig sind einfach ein Muß
für renommierte Einrichtungen.

Die TU Dresden war schon 1991 auf
ostdeutschen Gemeinschaftsständen in
Hannover und in Leipzig vertreten. 

Dazu kamen für das Forschungsland
Sachsen seit 1993 verschiedene bedeu-
tende  Fachmessen, wie die LASER in
München, die ACHEMA in Frankfurt
oder die INTERKAMA in Düsseldorf.
Inzwischen stehen wir auch stärker auf
regionalen Messen.

Jede Messe hat ihre eigene Spezifik,
und für manches Projekt ist es besser,
sich an einer kleinen, aber hochkaräti-
gen Fachmesse zu beteiligen, als in dem

kaum noch zu überblickenden Angebot
von Hannover unterzugehen.

Vertreten Sie Sachsen auch im Ausland?
Vereinzelt, ja. Der Messestandort

schlechthin ist allerdings Deutschland:
Nahezu in jedem Fachgebiet gibt es  hier
eine Leitmesse. Aber die TU Dresden
präsentiert sich  z. B. auf Studentenmes-
sen in Luxembourg.Wir müssen im Ge-
spräch bleiben. Dresden nimmt immer-
hin deutschlandweit den dritten Platz
ein, was die Beteiligung an europäi-
schen Austauschprogrammen für Stu-
denten betrifft. 

Auf speziellen Wunsch gehen wir so-
gar in andere Erdteile: Die TU beteiligte
sich 1995 mit drei Projekten an einer In-
dustriemesse in Ho-Chi-Minh-Stadt,
und kürzlich stand ein Exponat der Inter-
essengemeinschaft Holz auf einer Messe
in Chile. 

Welche Unterstützung bieten Sie Ihren
Ausstellern?

Wir betreuen unsere Klienten durch-
gängig von der Anmeldung bis zu den
Nachkontakten. Auf Wunsch beraten
wir auch, welche Messe für das Exponat
am besten geeignet ist bzw. entwerfen
eine regelrechte Strategie zur Vermark-
tung eines Forschungsprojekts. Die mei-
sten, die zu uns kommen, haben aber
sehr konkrete Vorstellungen, auf welche
Messe sie möchten. 

Da das Forschungsland Sachsen mit
einem einheitlichen Corporate Design
erscheint, übernehmen wir die Gestal-
tung von Postern und Offerten, Pro-
spektmaterial usw. Ein nützlicher Servi-
ce, der zu Industriekontakten verhilft, ist
die Aufnahme der Aussteller in die Mes-
sekataloge und elektronischen Medien.
Wir geben auch Hinweise und Tips für
kundenfreundliches Verhalten auf den
Messen.

Wann ist eine Messebeteiligung in Ihren
Augen erfolgreich?

Für uns steht inzwischen nicht mehr
nur das Image unserer Hochschulen im
Vordergrund. Messeergebnisse müssen
sich abrechnen lassen, z. B. in Form ab-
geschlossener Verträge und Forschungs-
vereinbarungen. Für dieses Jahr erwar-
ten wir  ein Vertragsvolumen von ca.
acht Mio Mark.

Allerdings verlangt das Messege-
schäft (wie der Technologietransfer ins-
gesamt) von allen Beteiligten einen lan-
gen Atem. Oft zeigt sich für den
Wissenschaftler erst während der Mes-
se, in welchem Wirtschaftszweig Inter-
esse für seine Erfindung besteht. Und
nicht selten dauert es dann noch ein,
zwei Jahre, bis ein erster Kontakt zu

handfesten Ergebnissen führt. Einen Er-
folg sehe ich auch, wenn es uns gelingt,
über das FORSCHUNGSLAND
SACHSEN Ausgründungen von Absol-
venten  zu unterstützen. Das hat in die-
sem Jahr zum Beispiel Mike Jährig mit
der PlanarWeave GmbH geschafft. Sei-
ne gewebten Kabelbäume hat er noch als
Diplomand der TU 1995 auf der Hanno-
ver Messe präsentiert.

Wo steht das FORSCHUNGSLAND
SACHSEN heute, wie geht es in den
nächsten Jahren weiter?

Inzwischen sind wir den Kinderschu-
hen entwachsen. Besonders seit 1995
haben sich Professionalität und Effizi-
enz im Projektmanagement deutlich er-
höht. Für unseren Ruf spricht, daß wir
letztes Jahr – übrigens als einziger Ver-
treter der gesamten deutschen Hoch-
schullandschaft – in den Beirat der Han-
nover Messe für Forschung und
Technologie aufgenommen wurden.
Auch an der TU spricht sich das herum.
Wir müssen niemanden mehr bitten, die
Aussteller kommen von sich aus mit
ihren Wünschen.  Seit 1994 hat sich das
Interesse der Institute verdoppelt. Für
1997 liegen schon 87 Messebeteili-
gungswünsche aus über 40 Instituten
vor.

Nicht ganz zufrieden bin ich mit der
Gestaltung unseres Messestandes. Um
so erfreulicher ist es, daß uns das 
SMWK die Möglichkeit geschaffen hat,
im nächsten Jahr einen neuen Stand zu
konzipieren, der voraussichtlich zum er-
sten Mal im  Frühjahr 1998 zu sehen sein
wird. Der alte ist einfach zu klein gewor-
den. Pro Exponat stehen bei uns nur
sechs bis sieben Quadratmeter zur Ver-
fügung, in anderen Bundesländern sind
es zehn und mehr. Für die Standgestal-
tung werden wir an den sächsischen
Hochschulen einen Wettbewerb aus-
schreiben. Die ersten Meldungen liegen
bereits vor. Besonders freuen wir uns,
daß sich die Kunsthochschulen in Dres-
den und Leipzig beteiligen wollen. Das
heißt, das FORSCHUNGSLAND
SACHSEN ist wirklich zum Anliegen
aller Universitäten und Hochschulen ge-
worden. Annegret Liebau
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Die Wa(h)re Wissenschaft
Messeprojekte gehören zur Marketingstrategie sächsischer Hochschulen

Gäste im Forschungsland: Ministerpräsident Kurt Biedenkopf läßt sich von Jürgen Raabe, Sachsenring Entwicklungs
GmbH den umweltfreundlichen Motor erklären.  Messemanager Dr. André Wejwoda (re.) hört zu. Foto:cp

Kompetente Standbetreuung und attraktive Präsentation zeichnen unsere Univer-
sität auf Messen (hier Terratec) aus. Am Stand Anett Werner (Standbetreuerin) im
Gespräch mit Interessenten. Foto: UJ/Eckold

Messekalender 1997

TerraTec Leipzig
4.-7. März 

CeBIT Hannover
13.–19. März 

Hannover Messe
14.–19. April

SENSOR Nürnberg
13.–15. Mai

INTERHOSPITALHannover
3.–6. Juni 

ACHEMAFrankfurt/M.
9.–14. Juni 

LASER München 
16.–20. Juni

Innovationsmesse Leipzig
17.–20. September 

BIOTECHNICAHannover
21.–23. Oktober 

Das Forschungsland
Sachsen  ...

... ist der Arbeitskreis sächsischer
Hochschulen, der gemeinsame
Messeprojekte der universitären
und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen des Frei-
staates organisiert und koordi-
niert

...versteht sich als Dienstleister
und Partner im Dialog zwischen
Wirtschaft und Forschung

... wurde 1992 gegründet und trat
1993 zum ersten Mal unter diesem
Namen als Gemeinschaftsstand
auf Messen auf

... hat zum Ziel, die Wettbewerbs-
fähigkeit der sächsischen Hoch-
schulen in Lehre und Forschung
zu stärken und das innovative Po-
tential Sachsens transparent zu
machen 

...geht in einem Gemeinschafts-
stand mit wissenschaftlichen und
technischen Neuerungen aus
Sachsen auf führende nationale
und internationale Messen

... bietet  außeruniversitären For-
schungsinstituten oder kleinen,
technologisch-wissenschaftlich
orientierten Firmen Gastplätze
auf dem Gemeinschaftsstand
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Unijournal beim Schüler- und Jugendzeitungstreffen

Allein in Dresden sollen etwa 50 Schüler- und Jugendzeitungen existieren. Für die jugendlichen Redakteure dieser
Zeitungen fand am 23. November ein Treff zur Weiterbildung und des Gedankenaustauschs (hier im Bild eine lockere
Diskussion während einer Pause) statt, zu dem sich auch das Universitätsjournal vorstellte. In der aktuell produzier-
ten Broschüre für Schüler zur Dresdner Zeitungslandschaft ist auch das UJ vertreten. Foto: Michael Thomas

Fünf Jahre sind uns die Amerikaner vor-
aus, die Österreicher immerhin noch ein
Jahr. Die Deutschen hinken hinterher.
Nur zwei Prozent aller Haushalte kann
„online gehen“, hat einen Internet-An-
schluß. Doch in den nächsten fünf bis
fünfzehn Jahren werde sich das radikal
ändern, meinte Berndt Schramka, seit
1991 stellvertretender Leiter der renom-
mierten Henri-Nannen Journalisten-
schule, bei einem Vortrag auf Einladung
des Instituts für Kommunikationswis-
senschaft der TU Dresden. Wer hätte
vor 15 Jahren gedacht, daß der Perso-
nal-Computer Wirtschaft und Gesell-
schaft umkrempeln würde?

Kann die Zeitung im Multimedia-
Zeitalter bestehen? Keine Frage, so
Schramka, doch müsse sie sich gewaltig
umstellen. Denn die Konkurrenz schläft
nicht: Via Internet könnte man sich be-
reits jetzt seine persönliche Zeitung res-
sortweise zusammenstellen. Fernsehen
und Rundfunk „drucken“ eigene Zei-
tungen im Internet. Bald werde man
sich seine „persönliche Zeitung“ über
die elektronische Post ins Haus holen
können. Und selbst Bill Gates macht
den Printmedien als Inhaltsanbieter
Konkurrenz, läßt über Microsoft Zei-
tungen im Internet vertreiben. Hinterge-
danke: Dann verkaufen sich seine Soft-
ware-Produkte besser.

Doch hat die Zeitung unbestreitbare
Vorteile, betonte Schramka. Die aufge-
schlagenen Seiten seien übersichtlich
und großflächig mit optischer Führung.
Das könne keine Bildoberfläche auf
dem Computer leisten. Die Zeitung sei

wie eine Wundertüte zum Stöbern, sor-
ge für Entspannung, Abwechslung und
Unterhaltung, während die Online-
Dienste besser für zielgerichtete Infor-
mationen sind. Zeitungsanbieter müß-
ten sich mit Online-, anderen Medien-
und Veranstaltungs-Anbietern zu Re-
gionalzentren zusammenschließen, um
zu überleben.

Erfahrungen aus den USA zeigen
überraschenderweise: Online-Dienste
nehmen dem Fernsehen Kunden weg.
Und: Dort sei eine intensivere Ära des
Lesens angebrochen; es werden wieder
mehr Bücher verkauft. Doch auch die
Abdeckung der Haushalte mit Zeitun-
gen sei in den USA zurückgegangen.

Nur noch 50 Prozent aller Haushalte be-
ziehen Zeitungen. Internet veränderte in
den USA bereits das Printmedium. On-
line wird individuell auf die Bedürfnis-
se des Lesers eingegangen. Der Compu-
ter zählt täglich aus, welche Artikel am
meisten gelesen werden.

In deutschen Redaktionsstuben sträu-
ben sich die Redakteure noch. „Hier
wird ein Religionskrieg mit Glauben,
Hoffen und Ängsten ausgetragen“, sag-
te Prof. Wolfgang Donsbach vom Insti-
tut für Kommunika-
tionswissenschaft. Dabei sei die Ent-
wicklung nicht aufzuhalten; bereits jetzt
schon bieten rund 50 Zeitungen ihre
Dienste im Internet an. In naher Zukunft
gebe es keinen Redaktionsschluß mehr,
malte Schramka aus. Die Grenzen zwi-
schen den Verlagsabteilungen, zwi-
schen Anzeigen und Redaktion, werden
immer mehr verschwimmen.

Gleichwohl sind sich die Experten
über die Zukunft der Zeitung im Multi-
media-Zeitalter nicht einig. Die einen
sagen das Verschwinden der gedruckten
Zeitungen voraus, weil Internet und
Flachbildschirm-Computer traditionel-
le Herstellungs- und Gestaltungstech-
nik ablösen. Die anderen halten die neu-
en Techniken für Marotten, die die
Funktion eines aktuellen Mediums
nicht erfüllen und zudem nicht profita-
bel sind. In der Tat: Kaum ein Internet-
Anbieter arbeitet mit Gewinn. Die mei-
sten Dienste werden kostenlos
angeboten. Und noch gibt es keinen ver-
bindlichen Abrechnungs-Standard.

Ralf Redemund

Zeitung als Wundertüte zum Stöbern
Institut für Kommunikationswissenschaft lud zum Vortrag über multimediale Zukunft ein

Auf Einladung des Instituts für Kom-
munikationswissenschaft (hier Institut-
schef Prof. Wolfgang Donsbach), des-
sen Fördervereins und der Sächsischen
Zeitung (SZ) fand im Haus der SZ ein
Vortrag über die multimediale Zukunft
statt. Foto: rare

Die Effizienz der Hochschulen soll u. a.
dadurch gesteigert werden, daß insbe-
sondere im Bereich der Haushalte mehr
Selbstverwaltung eingeführt wird. Ein
schönes Beispiel für die angestrebten
Einspar- und Umschichtungsmaßnah-
men ist der Aufforderung zu entnehmen,
den Forschungsbericht für 1996 fristge-
recht abzuliefern. Im Rundschreiben
D5/7/1996 werden daher bei Säumnis
kurzerhand Mittelkürzungen angedroht.
Dies ist nicht nur erfreulich im Sinne
weitgehender Flexibilisierung des Haus-
haltsrechts, sondern auch beispielgebend
für zügiges Durchgreifen ohne überflüs-
sige Rücksichtnahme auf veraltetes

Hierarchie- und Besitzstandsdenken. In
Zukunft wäre vielleicht auch daran zu
denken, bei ähnlichen Gelegenheiten Er-
höhungen des Lehrdeputats ins Auge zu
fassen, wenn Mittelkürzungen nicht
mehr greifen. Im Übrigen sollen Neue-
rervorschläge belohnt werden, etwa
durch die Verleihung des „Goldenen
Knebels am Gängelband“. Auf jeden Fall
verbessert diese Art des Umganges mit-
einander die Zusammenarbeit innerhalb
der Hochschule, erhöht die Motivation
und bestärkt uns im Glauben, daß alle ge-
meinsam an einem Strang ziehen.

Peter Böttcher, Karl-Heinz van Pée,
Hans Ulrich Reißig

Gute Werbung wirkt, der Umsatz
steigt, die Firma blüht. Kennzeichen
guter Werbung sind Effizienz und
Kreativität. Wer das überzeugend an-
hand von Kampagne und Fakten nach-
weisen kann, wird in Deutschland mit
dem „Effie“ ausgezeichnet. Erstmals
wurden die Effies jetzt in Dresden –
und damit zum ersten Mal in den neuen
Bundesländern überhaupt – vom Ge-
samtverband Werbeagenturen (GWA)
verliehen. Mit dabei waren auch zwei
TU-Gastdozenten und eine TU-Stu-
dentin als „Blumenfrau“ im 20er-Jah-
re-Outfit.

Der eine doziert im Bereich Kom-
munikationswissenschaft, der andere
im Fach Marketing an der TU: Sebast-
ian Turner (Scholz & Friends) und Pe-
ter Skroch (Skroch Communications)
waren die beiden einzigen Dresdner
Agenturvertreter im erlauchten Kreis
der deutschen Werbe-Elite, die sich im
Dresdner Ballhaus Watzke zur Effie-
Vergabe versammelt hatte. Auch wenn
die Dresdner diesmal leer ausgingen,
zählen sie mit ihrem Verband doch zu
dem Besten, was Deutschland an Kom-
munikations-Strategen zu bieten hat.
Zwar sind „nur“ 158 von mehr als 3000
deutschen Agenturen im GWA organi-
siert, doch die GWA-Agenturen (wozu
die beiden Dresdner gehören) beschäf-
tigen über 10 000 Mitarbeiter und er-
zielten 1995 einen Umsatz von 2,4 Mil-
liarden Mark – das sind 80 Prozent aller

agenturrelevanten Werbe-Investitio-
nen in Deutschland. Zwei Effies in
Gold landeten bei den Hamburger
Kreativen Jung von Matt (Audi- und
Sixt-Kampagnen). Interessant für den
sächsischen Raum war der Silber-Effie
für die GGK Basel Werbeagentur aus
Zürich. Dank ihrer Kampagne (Slogan:
„Die Legende ist wieder Uhr gewor-
den“) konnte die Firma Lange Uhren
GmbH aus Glashütte, die nach 50 Jah-
ren Zwangspause im Dresdner Stadt-
schloß am 24. Oktober 1994 ihr Come-
back startete, einen in ihrer Branche
geradezu sensationellen Erfolg verbu-
chen. Statt der im Marketing-Ziel anvi-
sierten 500 verkauften Luxusuhren
(Preise zwischen 13 900 und 140 000
Mark) wurden bis Ende 1995 800 No-
beluhren im Einzelhandelswert von 25
Millionen Mark abgesetzt. Wichtige
Wettbewerber sind fast eingeholt oder
sogar überholt worden – und das gegen
die schier übermächtige Schweizer
Konkurrenz.

Tief beeindruckt davon war auch
Anja Laatsch, die im 9. Semester Be-
triebswirtschaft an der TU studiert. Im
20er-Jahre-Look überreichte sie den
Siegern Blumen. Obschon Marketing
eines ihrer Hauptfächer ist, will sie ab
Ende Januar (bis dahin hofft sie, ihre
Diplomarbeit verteidigt zu haben) lie-
ber in der Reisebranche arbeiten und
sich als Reiseveranstalterin selbständig
machen. Ralf Redemund

Trophäen für kreative,
wirksameWerbung

Zwei TU-Gastdozenten bei Verleihung der „Effies“ dabei

Leserbrief: „Goldener Knebel am Gängelband“ Personalversammlung

Der Personalrat der Technischen Uni-
versität Dresden lädt ein zur Personal-
versammlung.

Thema: 
„Stellenabbau geht weiter! Es kann

jeden treffen!“
Ort:
Zeuner-Bau, Hörsaal 222
Zeit:
10. Dezember 1996, 9.15 Uhr.
Eingeladen sind alle Beschäftigten

der schen Universität Dresden (ohne
Universitätsklinikum; diesbezüglich
siehe Seite 9).

Dr. Hermann Neumerkel
Vorsitzender



Universitätsjournal 19/96 Aus der Forschung Seite 8

TU-Buchhandlung
2/160

adewa Immo
1/90

ICPImmo
2/56

Seit 1993 gibt es an der Technischen
Universität Dresden das Institut für
Biochemie. Wir wollten wissen, wo-
mit sich die Grenzgänger zwischen
Biologie und Chemie beschäftigen,
und wie die finanziellen Aussichten
für dieses Fach sind, welches wenig-
stens dem Namen nach nicht von
Studienanfängern gewählt werden
kann. Deshalb sprachen wir mit
dem Lehrstuhlinhaber Prof. Karl-
Heinz van Pée und seinem Mitar-
beiter Dr. Bernd Schwenzer.

Das Institut wurde 1993 gegründet.
Soviel ich weiß, entsprach die räumli-
che Situation von Anfang an nicht un-
bedingt Ihren Erwartungen. Auf den
ersten Blick sieht es hier doch (Hem-
pel-Bau) recht gut aus. Hat sich in
dieser Beziehung schon etwas geän-
dert?

Schwenzer: Wir waren bis ‘93 als
eine Arbeitsgruppe im Bereich Le-
bensmittelchemie im Förster-Bau
untergebracht, wo jetzt noch die Le-
bensmittelchemie ist. Mit der Insti-
tutsgründung wurden wir dann ver-
einzelt in freigewordenen Räumen der
gesamten Chemie verteilt. 

van Pée: Das ist problematisch vor
allem dadurch, das wir bei der For-
schung in verschiedenen Labors ar-
beiten und teilweise quer über den
Hof laufen müssen, um den nächsten
Schritt zu tun. Kritisch wird es vor
allem, wenn wir genetisch arbeiten.
Da müssen wir rein theoretisch das
Treppenhaus zwischen den Labors als
gentechnologische Anlage deklarie-
ren, weil man sonst aufgrund gesetzli-
cher Grundlagen molekulargenetisch
veränderte Organismen nicht ohne
Probleme von einem Raum in einen
anderen transportieren darf. 

Solche Probleme machen uns auch
mit der hiesigen Raumsituation
Schwierigkeiten. Und letztlich bedeu-
tet das, daß wir viele Geräte mehrfach
kaufen müssen, Geräte, die schnell
mal 30 000 Mark kosten. 

Schwenzer: Nach Institutsgrün-
dung sind wir dann nach und nach in
den Hempelbau umgezogen. Inzwi-
schen haben wir hier fünf Labors auf

drei Etagen. Darüber hinaus werden
von uns Praktika und vier Labors im
König-Bau genutzt.

Wieviele Studenten studieren momen-
tan an Ihrem Lehrstuhl?

van Pée: Das kann keiner so genau
sagen, weil die Biochemie kein Stu-
diengang ist. Die Studenten können
sich nach dem Vordiplom darauf spe-
zialisieren. 

Wie sehen denn die Chancen der
Absolventen auf dem Arbeitsmarkt
aus?

van Pée: In der Chemie generell im
Moment relativ schlecht, mit Bioche-
mie vielleicht ein bißchen besser als
mit reiner Klassischer Chemie. Aber
es ist abzusehen, aufgrund der Alters-
struktur in dem Fach, daß die Situati-
on in den nächsten Jahren etwas bes-
ser wird. Ein Grund ist auch, daß die
Studentenzahlen in der Chemie in den
letzten Jahren gering waren. Das wird
dazu führen, daß eine Reihe Stellen in
den nächsten fünf Jahren frei bleiben
werden. Ein antizyklisches Studium
ist das, was man den Studenten eigent-
lich raten könnte, das macht aber kei-
ner.

In der Biochemie laufen jetzt schon
eine Reihe von Forschungsprojekten.
Können Sie näheres dazu sagen?

van Pée: Das größte Gebiet, auf
dem wir arbeiten, beschäftigt sich mit
der Bildung von Antibiotika, und zwar
durch Bakterien. Und was uns dabei
interessiert, sind bestimmte Schritte
in der Bildung von Antibiotika, die
mit Enzymen (Biokatalysatoren) ka-
talysiert werden. Uns interessieren
dabei vor allem Halogenierungsreak-
tionen mit Chlor oder Brom. In der
Chemie dienen chlorierte und bro-
mierte Verbindungen als Grundche-
mikalien. Einerseits enthalten viele
aus chlorierten Zwischenstufen ent-
standene Verbindungen aber das
Chlor nicht mehr. Außerdem gibt es
viele Verbindungen, die als chlorierte
Zwischen- oder Endprodukte auf den
Markt kommen. Dazu gehören eine
Reihe Arzneimittel. Die Chlorierung

in der Chemie hat aber einen großen
Nachteil: Sie ist nicht sehr spezifisch.
Das heißt, sie produziert Nebenpro-
dukte. Ein solches Nebenprodukt ist
Dioxin, das Schäden beim Menschen
verursachen kann. Dieses Dioxin ent-
steht nicht direkt, sondern es entste-
hen zunächst Nebenprodukte, die
dann zum Beispiel durch Temperatu-
reinflüsse in Dioxin umgewandelt
werden. Es gab durch die EG mal Be-
strebungen, Chlorierungen mit freiem
Chlor zu verbieten. Das ist aber nicht
machbar, weil so viele Halogene ge-
braucht werden. Die Frage ist, wie
man diese Reaktionen spezifisch ma-
chen kann, und das wollen wir errei-
chen. 

Ihre Ergebnisse sollen also zum Ab-
bau der Nebenprodukte bei der Arz-
neimittelherstellung dienen? 

van Pée: Nicht nur zum Abbau, es
soll nebenproduktfrei verlaufen. So
muß man hinterher nicht aufräumen,
sondern hat von vorn herein keine Ne-
benprodukte. 

Da gibt es Mechanismen, die Reak-
tion nebenproduktfrei zu machen. Das
Problem ist nur herauszufinden, wie
diese funktionieren. Und damit be-
schäftigen wir uns. Ein anderer Punkt
sind Bleichungsreaktionen, bei
Waschmitteln zum Beispiel. Auch
hier soll chlorfrei gebleicht werden.

Schwenzer: Bei den Forschungen
in unserer Arbeitsgruppe wird eine
Enzymart in den Mittelpunkt gestellt
die man in ihrer Natur erst seit unge-
fähr zehn Jahren kennt, nämlich kata-
lytische RNA (Ribonukleinsäure).
Bisher war man der Meinung, daß En-
zyme ausschließlich Proteine sind.
Seit kurzer Zeit weiß man, daß auch
RNA als Biokatalysator wirken kann.
RNA ist üblicherweise der Bote der
DNA in der Zelle, den sie benötigt um
neue Proteine aufzubauen. Es ist eine
spezielle Verbindung von Nukleoti-
den. Jetzt ist bekannt geworden, daß
es RNA gibt, die katalytisch wirkt.
Diese nennt man Ribozyme.

Wir beschäftigen uns hier mit zwei
Fragestellungen. Zum einen fragen
wir uns, wie man die Ribozym-Akti-

vität beeinflussen kann. Zum anderen
erhofft man sich von den Ribozymen
eine mögliche therapeutische Anwen-
dung im Sinne der sogenannten spezi-
fischen Geninhibierung. Bestimmte
gestörte Vorgänge in einer Zelle sollen
gezielt unterbunden werden, nicht nur
ihre Symptome bekämpft.

Wäre das dann eine Möglichkeit,
Erbkrankheiten zu heilen, oder stelle
ich mir zu viel darunter vor?

Schwenzer: Erbkrankheiten zu
heilen hieße ganze Genabschnitte
auszutauschen. Bei der von uns ange-
strebten Strategie wird die Tätigkeit
des Genes, welches in seiner Expres-
sion gestört ist, also z. B. zuviel Signal
an das RNAaussendet, dadurch beein-
flußt, daß das Ribozym die RNA spal-
tet. Die Ribozyme sind RNA-Struktu-
ren, die andere RNAs spezifisch
spalten können. Damit kann dann eine
Überproduktion von Proteinen ver-
hindert werden. 

Wie werden diese Forschungspro-
jekte denn finanziert?

Schwenzer: Die Förderung dieser
Arbeiten erfolgt sowohl durch staatli-
che Institutionen, wie das Bundesmi-

nisterium für Bildung, Forschung und
Technologie, das Sächsische Ministe-
rium für Umwelt und Landschaftsent-
wicklung, die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft und die Europäische
Gemeinschaft. Aber auch durch pri-
vatwirtschaftliche Unternehmen und
Einrichtungen wie zum Beispiel das
Arzneimittelwerk Dresden, Ciba-Gei-
gy, die Degussa oder der Fonds der
Chemischen Industrie. Für die näch-
sten drei Jahre belaufen sich die ein-
geworbenen Drittmittel auf etwa 1,7
Millionen Mark. So können z. B. acht
Doktoranden- und eine Postdoktoran-
denstelle finanziert werden.

Die Projekte werden also auch von
späteren Anwendern gefördert?

van Pée: Im Prinzip schon, aber die
Übergänge sind dabei fließend, weil
diese Förderung sich nicht nur auf die
späteren Anwendungen, sondern auf
die Grundlagenforschung bezieht.
Beispielsweise sind die Enzyme, mit
denen wir bei der Chlorierung arbei-
ten, erst seit anderthalb Jahren
bekannt. In vielleicht 20 Jahren ist das
dann industriell anwendbar. 

Vielen Dank für das Gespräch.
Patricia Glöß

Enzymen dicht auf den Fersen
UJ im Gespräch mit Prof. Karl-Heinz van Pée und Dr. Bernd Schwenzer

Züchtung von Bakterien für die Gewinnung von Enzymen.
Foto: Institut für Biochemie/ Archiv

FSL Flugschule
2/95

Initial
1/50



Universitätsjournal 19/96 1. Fotosalon der Technischen Universität Dresden Seite 9

Kurhotel Heringsdorf
2/232

hindelang
2/120

LDVH
2/55

Sie fotografieren gern? Doch mei-
stens nur fürs Familienalbum? Oder
auch als Profi für Zeitungen und
Zeitschriften, die bloß Ihre Nach-
richten-Fotos drucken? Es kann
auch anders gehen – mit dem 1. Foto-
salon der Technischen Universität
Dresden, einem Fotowettbewerb für
Amateure und Professionals glei-
chermaßen. 

Alle, die in irgendeiner Weise mit
der TU Dresden verbunden sind – und
sei es auch nur bei gelegentlichen Spa-
ziergängen durch den Campus – und
der Technik von gestern und heute vi-
suell Interessantes, Ästhetisches, op-
tisch Provokantes abgewinnen können,
sollten zur Kamera greifen und auf Bil-
derpirsch gehen.

Das Thema des Wettbewerbs ist bei
diesem ersten Mal „So schön kann
Technik sein“. Und so schön die auch
ist – Ihre Fotos werden hoffentlich
noch viel schöner! Ausdrücklich sind
alle Fotografen – Amateure wie Profis
– aufgefordert, denn gerade bei einem
solchen Thema sind die ungewöhnlich-
sten Ideen ebenso gefragt wie techni-
sche Experimente – was Sie aber an der
Einreichung auch „traditioneller“ Fo-
tos keinesfalls hindern sollte.

Thema: 

„So schön kann Technik sein“

Eigenschaften der eingereichten Fo-
tos: nur Schwarz-Weiß im Format min-
destens 24 mal 30 bis höchstens 40 mal
50 cm.
Anzahl der einzureichenden Fotos:
maximal drei einzelne oder eine Serie
zu maximal fünf Bildern. Alle Fotos
müssen mit einem kurzen erläuternden
Bildtext und mit der vollständigen Au-
torenangabe versehen sein. Eingesand-
te Fotos verbleiben im Besitz der TU D.

Teilnahmeausschluß: Nicht teilneh-
men dürfen Angestellte der Pressestel-
le der TU Dresden und Jurymitglieder.
Einsendeschluß: 15. April 1997
Bewertung: Eine berufene Jury bewer-
tet alle eingegangenen Fotos und kürt
die Preisträger.

Die Wettbewerbsfotos sind zu sen-
den an: TU Dresden, Pressestelle,
Kennwort: TU-Fotosalon, 01067 Dres-
den

Informationen / Kontakt: 

TU Dresden, Pressestelle, Ursula
Pogge: Tel.: 0351 / 4632882; Karsten
Eckold: Tel.: 0351 / 4632228.

Preise

Hauptpreis: 
Kleinbild-Panoramakamera vom Typ
Noblex 135 N  (Wert 1800 DM), die
von Kamerawerke Noble GmbH Dres-
den zur Verfügung gestellt wird.

2. Preis: 
Stabblitzlichtgerät Metz 50 MZ-5NC
(Wert 859 DM), zur Verfügung gestellt
von der Firma Correct Immobilien Ser-
vice Riedel & Martin.

3. Preis: 
Einkaufsscheck für Fotoartikel (Wert
200 DM), zur Verfügung gestellt vom
Fotokabinett Grunert.

Weitere Preise 
werden von der Firma Foto-Pritsche
zur Verfügung gestellt: 1 Großfoto zum
Thema Dresdner Zwinger und fünf
Bildbände „Der Zwinger in Dresden“
(Löffler / Pritsche).

Veröffentlichung:
Fotos der Preisträger werden im

Rahmen einer Ausstellung und auf ei-
ner Seite des Universitätsjournals der
Öffentlichkeit vorgestellt. mb

Ein Griff zur Kamera und
das Fotografieren beginnt!

Ausschreibung: Wettbewerb „1. Fotosalon der TU Dresden“

Willy Pritsche – Ein Altmeister der Dresdner Fotografie

Ein Preisträger des nebenstehend ausgeschriebenen Wettbewerbes kann sich glücklich schätzen, ein signiertes Bild des
Altmeisters sein Eigen zu nennen. Willy Pritsche arbeitete in seiner über 60 Jahre währenden bildkünstlerischen Tätigkeit
vorwiegend ohne Auftrag. So konnte er gestalten. was ihm darstellenswert erschien. In Dresden war es das weltberühmte
Panorama der Stadt, ihre einmalige Lage und ihre Bauten. Seine Aufnahmen aus den früheren 30er Jahren von der
Frauenkirche, dem Zwinger, der Dresdner Straßenbahn, haben schon heute unersetzlichen dokumentarischen Wert. Sie
fanden Eingang in Bücher, Museen und Ausstellungen. Fritz Löfflers Buch „Der Zwinger“ - 1976 erschienen - erfuhr durch
die Fotos von Willy Pritsche nicht nur eine Ergänzung, sondern eine Bereicherung. Meisterhaft beherrscht er das Wechsel-
spiel von Licht und Schatten, sei es in Schwarz/Weiß- oder Color-Technik. Gemeinsam mit seiner Frau Brigitte schuf er
1995 für die Technische Universität Dresden eine Fotodokumentation, die in der Broschüre „Gebäude und Namen“ veröf-
fentlicht wird. Foto: sbt

Die TU Dresden dankt den Sponsoren
des Wettbewerbs „1. Fotosalon der
Technischen Universität Dresden“ für
die Bereitstellung der attraktiven
Preise!

Kamerawerke Noble GmbH, 
Correct Immobilien Service Riedel &
Martin, Fotokabinett Grunert Dres-
den, Foto-Pritsche Dresden

Der Personalrat des Universitätsklini-
kums lädt alle MitarbeiterInnen am Don-
nerstag, 19. Dezember 1996, 15 Uhr, im
Hörsaal des Pathologischen Institutes
zur Personalversammlung herzlich ein.

1. Bericht aus der Arbeit des Personal-
rates des Universitätsklinikums der TUD
im 2. Halbjahr 1996 (Lehmann, Vorsit-
zender des Personalrates), 

2. Stand und Informationen zum der-
zeitigen und geplanten Baugeschehen am
Universitätsklinikum (Dr. Blattmann,
Verwaltungsdirektor des Uniklinikums)

3. Übergang der Medizinischen Klinik
II an das Herzzentrum, Fakten und Stand
zum Übergang aus Sicht des SMWK
(Leupold, Referatsleiter Universitätskli-
nika des SMWK)

4. Stand der Diskussion zum Entwurf
eines Hochschulentwicklungsplanes
Sachsen (Prof. Achim Mehlhorn, Rektor)

5. Diskussion
6. Aktuelles zum Tarifgeschehen im

öffentlichen Dienst (Pallas)
Dietmar Lehmann,

Vorsitzender des Personalrates UKD

Medizinhistorischer
Nachmittag

Die zweite Veranstaltung des Medizinhi-
storischen Nachmittags im Winterseme-
ster 1996 findet diesmal im Institut für
Geschichte der Medizin, Löscherstraße
18, statt. Zum Thema: „‘Lebensborn’ –
Kinder, verheimlicht, verleugnet, ver-
gessen“ spricht Priv.– Doz. Dr. Georg Li-
lienthal vom Medizinhistorischesn Insti-
tut der Johannes-Gutenberg-Universität
Mainz, am Mittwoch, 4. Dezember,  16
Uhr. A. Scholz

Personalversammlung
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Am 7. Oktober starb der Bildhauer und
Grafiker Werner Scheffel im 85. Le-
bensjahr in seinem Dresdner Domizil.
Mit ihm ist eine der uneigennützigsten
Kunstförderer der 2. Jahrhunderthälfte
in Dresden dahingegangen.

Wer Scheffels Schaffen würdigen
will, muß deshalb bei der Betrachtung
seines staatlichen Oevres wissen, daß all
dies erst nach einem aufopferungsvollen
Tagewerk als praktischer Kulturpoliti-
ker entstanden ist: Scheffel hat sich jahr-
zehntelang erst für die Kunst seiner Kol-
legInnen engagiert, ehe er an die
Mehrung seines Werkes denken durfte.
Unter den verschiedenen Stätten dieses
altruistisch–fruchtbaren Wirkens ist
zweifellos aus Gründen der Dauer und
Ergebnisfülle die Technische Univer-
sität Dresden als wichtigste zu nennen.

Von 1952 bis 1974, in seinen besten
Jahren also, war der 1912 in Leipzig Ge-
borene nach einer Lithographenlehre
und vielen zeitbedingten Behinderun-
gen u. a. Schüler Max Schwimmers zum
Künstler Gereifte an die TH/TU, Se-
kretär  des Künstlerischen Beirates und
Leiter der Arbeitsgruppe für Bildkünst-
lerische Gestaltung und hinterließ un-
auslöschliche, in die Zukunft weisende
Spuren. Am augenfälligsten wird das an
zahlreichen Beispielen einer geglückten
Synthese von Architektur und Bildkunst
im TU-Gelände, deren Entstehung Wer-
ner Scheffel von der Auftragserteilung
bis zur Übergabe betreute. Denkt man
etwa an Arbeiten wie die unter Wilhelm
Lachnits Regie Mitte der 50er Jahre ent-
standenen Supraporten im Internat Fritz-
Löffler-Straße 16/18, die einen Höhe-
punkt der Formalismusdebatte in der
DDR provozierten, an Hermann Glöck-
ners abstrakte Säulen, „Zur Farblehre“
im Physiktreppenhaus (1956) oder an
die Astbestbetonreliefs von Siegfried
Schade (Internat Fritz-Löffler-Straße

12, 1970) deren Anbringung den aller-
höchsten Zorn des Bezirkssowjets
einschließlich massiver Repressalien
hervorrief, die – neben der vorfristigen
Pensionierung – Scheffels Gesundheit
dauerhaft untergruben, so wird auch
dem mit diesen düsteren Kapiteln
seinerzeitiger Kulturpolitik Unvertrau-
ten klar, daß der Einsatz für die moderne
Kunst damals eine Sache auf Leben und
Tod sein konnte. Immerhin flossen im
Rahmen des Neuaufbaues der 1945 fast
völlig zerstörten Technischen Hoch-
schule die Mittel für Investitionen und
künstlerische Baugestaltung so reich-
lich, daß Scheffel neben einer großzügi-
gen Auftragsvergabe für architektur–
und freiraumbezogene Kunstwerke aus
den Kapitalüberhängen noch kontinu-
ierlich bewegliches Kunstgut zur Aus-
stattung von Instituts- und Gesell-
schaftsräumen in großem Umfang

anschaffen konnte.
Immerhin flossen im Rahmen des

Neuaufbaus der 1945 fast völlig zerstör-
ten Technischen Hochschule die Mittel
für Investitionen und künstlerische Bau-
gestaltung so reichlich, daß Scheffel ne-
ben einer großzügigen Auftragsvergabe
für architektur- und freiraumbezogene
Kunstwerke aus den Kapitalüberhängen
noch kontinuierlich bewegliches Kunst-
gut zur Ausstattung von Instituts- und
Gesellschaftsräumen in großem Um-
fang anschaffen konnte. Überblickt man
heute die währen seiner Amtszeit vorge-
nommenen Erwerbungen, muß man die
Qualitätssicherheit seines Urteils be-
wundern. Die Absicht, in allen ge-
bräuchlichen Techniken und Sujets eine
gültige Auswahl des zeitgenössischen
Kunstschaffens im Dresdner Raum zu
treffen, welche Intention durch die Spit-
zenstellung Dresdens in der Kunst der
DDR jener Jahre legitimiert war, wird in
positivem Sinne deutlich: es gibt kaum
Stücke in dieser Sammlung, die der Zeit
so stark Tribut zollen mußten, daß sie
mittlerweile zur toten Archivalie gewor-
den wären.

Meister wie Josef Hegenbarth, Hans-
Theo Richter, Wilhelm Rudolph, Hasse-
brauk, Kretzschmar, Rosenhauer oder
Jüchser sind mit zum Teil stattlichen
Werksuiten vertreten. Von Curt Querner
erwarb Scheffel für die TU alles in allem
2 Dutzend stärkster Bilder (sein Haupt-
werk „Bildnis der Eltern“ und vier Blät-
ter aus der Rehn-Serie darunter), als die
Öffentlichkeit von diesem bedeutenden
Maler noch kaum Kenntnis genommen
hatte, von der Obrigkeit ganz zu schwei-
gen. Kettner,  Wittig oder Max Uhlig,
bald tragende Säulen der Dresdner Sze-
ne, zogen bereits in jungen Jahren in die
Sammlung ein. So konnte Werner Schef-
fel als Mittler und Ratgeber eine Fülle
hervorragender Kunstwerke sehr vor-
teilhaft für die TU aquirieren und gleich-
zeitig die besten Künstler des Dresdner
Raumes materiell und moralisch för-
dern.

In glücklichen Fällen durfte sich dann
auch Scheffels künstlerische
Eigenleistung mit seinen Amtspflichten
verbinden. Die Rede ist nicht von zahl-
reichen Konzeptionen für Ausstellun-
gen, akademische Feiern und
dergleichen inclusive der gebrauchsgra-
fischen Aufbereitung bis hin zum dama-
ligen TU-Signet, die nolens volens am
stärksten vom Geist der Zeit geprägt sein
mußten und heute im wesentlichen nur
noch fotografisch zu belegen sind. Mit
einigen feinen bildhauerischen Leistun-
gen seiner Hand, wie etwa der reizvollen
Gruppenplastik „Kraniche“ vor dem
Andreas-Schubert-Bau, der Porträt-Ste-
le des früh verstorbenen Mathematikers
Erich Trefftz oder seinem Kollwitz-
Kopf von 1956 führte er selbst vor, was
er unter bildkünstlerischen Synthese

verstand und im Regelfalle sonst bloß
am Beispiel der Künstlerkollegen zu
realisieren hatte.

Während seine Plastiken durch eine
bewußte Verknappung immer zu ge-
schlossener Großform geführt werden,
ist seine Grafik als zweiter Hauptstrom
dieses harten Zeitpflichten abgelisteten
Werkes gleichermaßen unverwechsel-
bar durch den nervigen Strich bei stets
klarem Bildgefüge. Als Höhepunkte
müssen hier sicherlich seine während
der Dresdner Auftritte des großen Panto-
mimen von der Hinterbühne des Schau-
spielhauses aus direkt auf die Platte ge-
kreideten Lithovariationen über Marcel
Marceau’s BIP hervorgehoben werden,
die erst kürzlich zu Scheffels später Ge-
nugtuung vom Kunstfonds des Freistaa-
tes Sachsen für das Dresdner Kupfer-
stichkabinett angekauft worden sind.
Daneben stehen ganze Folgen nobler
Steindrucke von Auslandsreisen: Lenin-
grad, Prag, Krakow usw. sowie auch far-
bige Blätter. Zuletzt fiel sein in der aktu-
ellen Kunstlandschaft stets
gegenwärtiges Werk noch mit eindring-
lichen Zeichnungen zu Tschingis Aitma-
tovs „Der Tag zieht den Jahrhundert-
weg“ auf.

Im Ganzen jedoch ist dieses Leben
und Tun bisher kaum angemessen ge-
würdigt worden. Ein arges, krankheits-
gequältes Alter bei karger Berentung

konnte Werner Scheffel gleichwohl
nicht kleinkriegen. Als ich ihn am 1.
März dieses Jahres zum 84. Geburtstag
besuchte, war ich betroffen von der
Kraft des Geistes aus einem welken Kör-
per, mit der dieser leidenschaftliche Ur-
Sozialist die Chancen und Gefährdun-
gen unserer Tage druckreif benannte.
Wir stehen lange noch in seiner Schuld.

Prof. Jürgen Schieferdecker
VBK/Künstlerischer Beirat

Werner Scheffel, die TU und die Kunst
Zum Ableben des langjährigen Kunstwartes unserer Alma mater

Werner Scheffel: „Morskie Oko“, Kreidelitho, 1969; Foto: AVMZ

Werner Scheffel: „Kraniche“, Bronze 1957; Feuchtbiotop vor Andreas-Schu-
bert-Bau; Foto: Schieferdecker

Werner Scheffel: „Käthe Kollwitz“,
Bronze, 1956; Foto: Schieferdecker

Werner Scheffel 1995; Foto: Roland Lau

Stellenausschreibungen

Für das 1997 beginnende Ausbildungsjahr werden Stellen für folgende Ausbildungsberufe ange-
boten:

Verwaltungsfachangestellte/r
Industrieelektroniker/in (FR Gerätetechnik)
Industriemechaniker/in (FR Geräte- und Feinwerktechnik)
Gärtner/in (FR Baumschulen)

Voraussetzung: Realschulabschluß

Für die genannten Ausbildungsstellen können sich weibliche und männliche Interessenten be-
werben. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Bewerbungen für die o.g. Ausbildungsberufe können ab sofort schriftlich mit tabellarischem Le-
benslauf, Lichtbild und letztem Zeugnis bis zum 31.12.1996 eingereicht werden an: 
TU Dresden, Dezernat Personal, SG. 2.2., Frau Ebert, 01062 Dresden.

An der  Fachrichtung Biologie sind am Institut für Zoologie ab sofort folgende Stellen zu be-
setzen: 

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Die Stelle ist zunächst für die Dauer von zwei Jahren zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit in einem von der DFG geförderten Forschungsprojekt über den Einfluß
elektromagnetischer Felder und anderer umweltrelevanter Stressoren auf Zellen und Organis-
men, insbesondere auf die Entwicklung von wirbellosen Tieren (Drosophila, C. elegans). Die Zu-
sammenarbeit mit anderen Arbeitsgruppen an der TU Dresden, die an dieser Thematik arbeiten,
wird erwartet.
Voraussetzungen: abgeschl. HS-Studium der Biologie (möglichst mit Promotion); Kenntnisse
auf dem Gebiet der Entwicklungsbiologie und der Genetik (Reportergene, Expression von
Streßproteinen) sind erwünscht, aber keine Voraussetzung. 

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Die Stelle ist mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zunächst für die Dauer von
einem Jahr zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit in einem von der DFG geförderten Forschungsprojekt, das sich mit der Oo-
genese und Embryogenese bei Fischen (Medaka und heimische Arten) und der Induktion der Vi-
tellogeninsynthese durch östrogen wirkende Schadstoffe im Wasser befaßt. Die Möglichkeit zur
Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: abgeschl. HS-Studium der Biologie.

Ferner besteht die Möglichkeit im Rahmen eines

Promotions-Stipendiums 

in Höhe von 1300 DM an einem Projekt (Schadstoffwirkung auf Zellkulturen) mitzuwirken. 
Voraussetzungen: abgeschl. HS-Studium der Biologie.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 20.12.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Biologie, In-
stitut für Zoologie, Herrn Prof. Dr. H. O. Gutzeit, 01062 Dresden;
Auskünfte und Rückfragen Tel. (0351) 463 7536.

Am Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik, insb. Informationssysteme in Industrie und
Handel, ist ab 01.01.1997 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

zunächst für die Dauer von drei Jahren zu besetzen. 

Aufgaben: Mitwirkung an der Durchführung der Lehraufgaben in den Fächern Allgemeine
Wirtschaftsinformatik und Informationssysteme in Industrie und Handel, speziell Vorbereitung
und Durchführung computergestützter Übungen; Administration des Lehrstuhl-Netzes und des
SAP-Systems R/3; Mitwirkung an Forschungsprojekten des Lehrstuhls auf den Gebieten Inte-
grationskonzepte und/oder Management Support. Die Möglichkeit zur Promotion (Dr.rer.pol.)
ist gegeben.
Voraussetzungen: qualifizierter Hochschulabschluß als Diplom-Wirtschaftsinformatiker/in, als
Diplom-Kauffrau/Diplom-Kaufmann mit Schwerpunkt Wirtschaftsinformatik oder als Diplom-
Informatiker/in mit Schwerpunkt BWL. Wünschenswert sind Erfahrungen in der Arbeit mit Da-
tenbanken und betriebswirtschaftlicher Standardsoftware, speziell SAP-System R/3, sowie im
LAN-Management. Erwartet wird eine selbständige und flexible Arbeitsweise.

Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Zentrale Universitätsverwaltung

Technische Universität Dresden
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Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 17.12.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik,
insb. Informationssysteme in Industrie und Handel, Herrn Prof. Dr. Wolfgang Uhr, 
01062 Dresden.
(Auskünfte unter Tel. (0351) 463 4990, E-Mail: uhr@tudurz.urz.tu-dresden.de) 

Am Institut für Energietechnik ist am Lehrstuhl für Kernenergietechnik ab sofort die Stelle
eines/einer 

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zunächst befristet auf drei Jahre zu beset-
zen. 

Aufgaben: Eigenständige Bearbeitung von Forschungsaufgaben auf dem Gebiet der mathemati-
schen Modellierung der turbulenten Wasserstoffverbrennung in Mehrraumgeometrien. Die
Möglichkeit zur Promotion ist gegeben. 
Voraussetzungen: abgeschl. Hochschulstudium in Physik, Mathematik oder Maschinenbau;
sehr gute Kenntnisse auf dem Gebiet der mathematischen Modellierung von Strömungsprozes-
sen im Rahmen von CFD Codes und/oder der chemischen Reaktionskinetik sowie gute englische
Sprachkenntnisse. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 31.12.1996 an: 
TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Energietechnik, Lehrstuhl für Kern-
energietechnik, Herrn Prof.Dr.rer.nat. J. Knorr, 01062 Dresden.

128/96
In der Klinik und Poliklinik für Kinderheilkunde ist ab sofort die Stelle eines / einer

Physiotherapeuten/-in
(BAT-O Vc)

befristet bis 31.12.1997 zu besetzen. (Vertretung Erziehungsurlaub)
Aufgaben: Krankengymnastische Behandlung neuropädiatrischer Krankheitsbilder; Behand-
lung nach Vojta und Bobath; spezielle Atemtherapie, AD bei CF und Asthma; Therapievorschlä-
ge und Anleitung für Patienten und Eltern; Krankengymnastik nach orthopädischen und chirurgi-
schen Eingriffen; besondere psychische Anforderungen auf ITS, im onkologischen
Arbeitsbereich sowie bei chronisch kranken Patienten. 

Voraussetzungen: Staatliche Anerkennung als Krankengymnast/-in bzw. Physiotherapeut/-in.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Kinderheilkunde, Direktor: Herrn Prof. Dr. Gahr,
Telefon 458 2440, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

129/96
Im Zentrum für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, Abteilung Kinderzahnheilkunde ist
ab 01.02.1997 die Stelle eines / einer

Zahnarzthelfers/-in
(BAT-O VIII)

vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen. 

Aufgaben: Assistenz am zahnärztlichen Arbeitsplatz; Tätigkeit in der Studentenausbildung;
Teilnahme an Wochenenden und Feiertagen am zahnärztlichen Notdienst.

Voraussetzungen: Staatliche Anerkennung nach 3-jähriger Ausbildung; PC-Kenntnisse sowie
Kenntnisse in der zahnärztlichen Abrechnung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Zentrum für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, Pflegedienstleiterin:
Frau M. Päßler, Telefon 458 2609, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

130/96
Im Institut für Medizinische Informatik und Biometrie ist ab sofort eine Stelle als

Studentische Hilfskraft 
(Drittmittelfinanzierung)

befristet zu besetzen. Arbeitszeit 82,5 Stunden pro Monat.

Aufgaben: Im Rahmen des Forschungsprojektes "Qualitätssicherung an der Schnittstelle zwi-
schen ambulanter und stationärer Versorgung an den Beispielen Krebs und Diabetes" ist die Mit-
arbeit vor allem bei der Datenerhebung sowie bei Interviews mit Patienten erwünscht.

Voraussetzungen: Engagement; Interview-Erfahrung; Erfahrungen bzw. Kenntnisse im Um-
gang mit (schwerkranken) Patienten; evtl. Textverarbeitung (Word für Windows).
Bevorzugt bei gleicher Eignung: Studenten der Fachrichtung Psychologie, Medizin oder Sozial-
wissenschaft.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Institut für Medizinische Informatik und Biometrie, Direktor: Herrn Prof.
Dr. med. Kunath, Telefon 3177133, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. Rückfragen sind un-
ter 3177136 möglich. 

131/96
In der Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie ist ab 01.01.1997 die
Stelle eines / einer

Zahnarzthelfers/-in
(BAT-O VIII)

vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen. 

Aufgaben: Assistenz bei ambulanten kieferchirurgischen Operationen sowie Assistenz am
zahnärztlichen Arbeitsplatz; Tätigkeit in der Studentenausbildung; Teilnahme an Wochenenden
und Feiertagen am zahnärztlichen Notdienst bzw. der Rufbereitschaft; Abrechnung (ärztlich und
zahnärztlich).
Voraussetzungen: Staatliche Anerkennung nach 3-jähriger Ausbildung; Kenntnisse in der
zahnärztlichen Abrechnung; PC-Kenntnisse; Interesse an chirurgischer Tätigkeit.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie, Pflege-
dienstleiterin: Frau M. Päßler, Telefon 458 2609, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

132/96
In der Medizinischen Klinik I ist ab 01.02.1997 die Stelle eines / einer

Stellvertretenden Stationsschwester/-pfleger
(BAT-O Kr VI)

zu besetzen. 

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer Kran-
kenschwester / eines Krankenpflegers sowie die Vertretung der Stationsschwester bei Abwesen-
heit.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als Krankenschwester/-pfleger; Fachkompe-
tenz auf dem Gebiet der Hämatologie; psychische und physische Belastbarkeit; Geschick in der
Mitarbeiterführung sowie Organisationstalent. Der Abschluß "Leitung einer Station" ist er-
wünscht, aber nicht Bedingung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Medizinische Klinik I, Pflegedienstleiterin: Frau U. Staudinger, Telefon 458
2414, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

133/96
In der Klinik und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde sind ab sofort zwei Stellen 
als

Krankenschwester/-pfleger
(BAT-O Kr IV)

zu besetzen. 

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer Kran-
kenschwester / eines Krankenpflegers.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Ausbildung als Krankenschwester/-pfleger.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde, Pflegedienstleite-
rin: Frau R. Gresitza, Telefon 458 2593, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

134/96
In der Klinik und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde ist ab sofort die Stelle eines /
einer

Krankenpflegehelfers/-in 
(BAT-O Kr II)

vorerst befristet für 6 Monate zu besetzen. (Krankenvertretung)

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer Kran-
kenpflegehelferin / eines Krankenpflegehelfers.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Berufsausbildung als Krankenpflegehelfer/-in.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde, Pflegedienstleite-
rin: Frau R. Gresitza, Telefon 458 2593, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

135/96
In der Klinik und Poliklinik für Hautkrankheiten ist ab sofort die Stelle eines / einer

Medizinisch-technischen Laborassistenten/-in
(BAT-O Vc)

zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 19 Stunden pro Woche.

Aufgaben: Aus- und Durchführung von humanpharmakologischen Untersuchungen; Durch-
führung von In-vitro-Untersuchungen (z.B. HPCL, ELISA); selbständige Durchführung tierex-
perimenteller Untersuchungen; Mitwirkung an klinischen Therapiestudien; Herstellung und
Kontrolle von pharmazeutischen Lösungen; Dokumentation bei  wissenschaftlichen Arbeiten;
Aufgaben für Lehre.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Berufsausbildung als MTL.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Hautkrankheiten, Herrn Prof. Dr. med.  G. Wozel,
Telefon 458 3860, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

136/96
Im Dezernat Personalwesen ist ab sofort die Stelle eines / einer

Verwaltungsangestellten
(BAT-O VIb)

befristet bis 25.04.1999 zu besetzen. 

Als "Springer" umfaßt diese Tätigkeit folgende Arbeitsaufgaben: 
Für das Sachgebiet Personalbezüge (60 % der Arbeitszeit) -- Eigenverantwortliche Bearbeitung
der Zahlung von Zusatzvergütungen für Angestellte und Arbeiter, z.B. Prüfung und Nachberech-
nung der eingereichten variablen Daten für Bereitschaftsdienste, Rufbereitschaft, Überstunden
und Zeitzuschläge sowie Hubschraubereinsätze, Notarztwagen usw. als Grundlage zur Berech-
nung der variablen Zahlungen und Weiterleitung an die Bezügestelle. Mitarbeit bei der Erarbei-
tung von personalbezogenen Unterlagen (Erstellen von Verdienstbescheinigungen, Drittmittel-
berechnung).
Für das Sachgebiet Personalhaushalt (30 % der Arbeitszeit) -- Mitarbeit bei der Bearbeitung der
Stellenbeschreibungen; vertretungsweise Übernahme der Sekretariatsaufgaben sowie vertre-
tungsweise Eingabe aller haushaltrechtlichen, tariflichen und personalbezogenen Daten in den
Computer.
Für das Sachgebiet Personalangelegenheiten - Wissenschaftliches Personal (10 % der Arbeits-
zeit) -- Erledigung der anfallenden Korrespondenz (vorwiegend Schreiben vom Band).

Voraussetzungen: Idealerweise Eignungsprüfung IHK "Datenverarbeitung in der kaufmänni-
schen Sachbearbeitung"; sicherer Umgang mit dem PC (Textverarbeitung Winword 6.0, Tabel-
lenkalkulation mit Excel 5.0); Kenntnisse des BAT-O § 35 sowie der Sonderregelung SR 2c Nr. 8;
Kenntnisse auf dem Gebiet der Lohn- und Gehaltsabrechnung, insbesondere Brutto / Nettorech-
nung.

Da die Arbeitsaufgaben in 3 unterschiedlichen Sachgebieten zu bewältigen sind, werden Flexibi-
lität und die Bereitschaft zur Teamarbeit vorausgesetzt. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 17.12.1996 an: Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus, Dezernat Personalwesen, Dezernent: Herrn K. Kaiser, 
Telefon  458 2822, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

Am FB Bauingenieurwesen/Architektur mit den Studiengängen Architektur und Bauinge-
nieurwesen sind die folgenden Professorenstellen zu besetzen:

ab sofort: Bauleitung und Baumanagement fürArchitekten/
Baurecht (C2) (DD B 13)

Erwartet werden: Abschluß der Studienrichtung Architektur, langjährige Tätig-
keit im Entwurf, als Projektleiter und bauleitender Architekt.

Baukonstruktion/Hochbau (C2/C3) (DD B 05)

Erwartet werden: Langjährige Tätigkeit in der Planung/Konstruktion von Hoch-
bauten, fundierte Kenntnisse bei der konstruktiven Durchbildung von Gebäu-

den, praktische Erfahrungen in der Ausführungsplanung.

zum 01.10.97: Hochbau/Holzbau (C2) (DD B 06)

Erwartet werden: Langjährige Tätigkeit in der Projektierung von Hochbauten, 
fundierte Kenntnisse bei der Planung/Konstruktion von Gewerbe- und Indus-
triebauten, praktische Erfahrungen in der Ausführungsplanung und beim ökolo-
gischen Bauen.

Baukonstruktion II und computergestütztes Entwerfen 
(C2) (DD AR 02)

Erwartet werden: Vertretung des Fachgebietes im Studiengang Architektur, 
langjährige Tätigkeit in Entwurf/Ausführung konstruktiv und gestalterisch an-
spruchsvoller Bauten, Erfahrungen auf dem Gebiet der Bauleitung.

Am FB Wirtschaftswissenschaften mit den Studiengängen Betriebswirtschaft, Wirtschaftsin-
genieurwesen und International Business Studies ist die folgende Professorenstelle zu besetzen:

ab sofort: Marketingmanagement (C2) (DD WF 08)

Erwartet werden: Praxisbezogene Lehre in den Tätigkeitsfeldern Marketing/Ab-
satzwirtschaft/Dienstleistungsmarketing, fundierte Kenntnisse im Investitions-
güter- und/oder Handelsmarketing.

Gesucht werden Persönlichkeiten, die neben der Vertretung des Fachgebietes in Lehre und For-
schung bereit und in der Lage sind, beim weiteren Aufbau des Fachgebietes mitzuwirken und
auch interdisziplinär zu arbeiten. Weitere Auskünfte erteilen der FB Bauingenieurwesen/Archi-
tektur (Tel. (0351) 462 2511) 
bzw. der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften (Tel. (0351) 462 3446).

Die Bewerberinnen/Bewerber müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 51 SHG
erfüllen.

Die HTW Dresden strebt einen hohen Anteil von Frauen in Lehre und Forschung an. Qualifizier-
te Frauen sind deshalb ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bei gleicher Eignung werden
Schwerbehinderte bevorzugt berücksichtigt.
Bewerbungen mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Entwicklungs-
weges, Liste der wiss. Veröffentlichungen (Werkverzeichnis) und beglaubigter Kopie der Urkun-
den über alle erreichten akademischen Grade sind bis zum 17.12.96 unter Angabe der Chiffre-
Nummer zu richten an: Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden (FH), Dezernat
Personalangelegenheiten, Friedrich-List-Platz 1, 01069 Dresden, 
Telefon: (0351) 462 2307, Fax: (0351) 462 2173.

Das Institut für Festkörper- und Werkstofforschung Dresden, das führende interdisziplinär arbei-
tende Forschungsinstitut auf dem Gebiete der metallischen Funktionswerkstoffe und -schichten,
bietet in der Arbeitsgruppe des Wissenschaftlichen Direktors 
Professor Dr. Hans Warlimont eine Stelle für einen/eine

Doktoranden/-in
auf dem Gebiet

Oberflächenuntersuchungen an metallischen Katalysatoren.

Die Arbeiten umfassen die Nanostrukturierung und Untersuchung von Oberflächen bezüglich
ihrer Topologie und physikalischen Eigenschaften in Verbindung mit ihrer katalytischen Reakti-
vität und Selektivität. Dabei sollen alle geeigneten, im Institut vorhandenen Methoden der Präpa-
ration und Materialanalyse, Rastertunnel- und Rasterkraftmikroskopie - in situ und ex situ -, IR-,
UV-, und elektronenspektroskopische Verfahren je nach Verlauf des Untersuchungsfortschrittes
angewendet werden.
Gesucht wird dementsprechend ein/e vielseitig interessierte/r Kandidat/in mit abgeschlossenem
Physikstudium oder Diplom in physikalischer Chemie oder Werkstoffwissenschaft mit sicher be-
herrschten physikalischen Kenntnissen. Erwartet wird eine überdurchschnittliche Fähigkeit und
Bereitschaft zu kollegialer, flexibler Zusammenarbeit. Die Stelle ist ab 01.02.1997 zu besetzen,
die Vergütung erfolgt nach BAT-O IIa auf der Basis einer Teilzeitbeschäftigung 50 v.H. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis 30.01.1997 unter der Kennziffer
HSP-D 4 an: Institut für Festkörper- und Werkstofforschung Dresden, Personalabteilung,
Postfach 27 00 16, 01171 Dresden.

Zum 01.04.1997 ist

die Leitung des Sachgebietes Haushalt (Kennzahl: V-75-96)

zu besetzen.
Die Stelle ist im Entwurf des Haushaltsplanes 1997 nach A11 bewertet. Sollten die Voraussetzun-
gen für die Übernahme in das Beamtenverhältnis nicht vorliegen, wird entsprechend den fachli-
chen Voraussetzungen eine Vergütung bis Vgr. BAT-O IVa gezahlt.
Der/Die Stelleninhaber/in nimmt unter anderem folgende Aufgaben wahr: Leitung des
Sachgebietes einschließlich der zentralen Beschaffungsabteilung; Aufstellung der Haushaltvor-
anschläge/Finanzplanung; Ausführung des Haushaltplanes auf der Grundlage des Sächsischen
Haushaltsrechtes; Erstellen statistischer Übersichten und Aufbereitung statistischer Angaben für
die weitere Hochschulfinanzplanung.
Für die Übernahme der Aufgaben sind folgende Voraussetzungen notwendig: Befähigung
für den gehobenen nichttechnischen Verwaltungsdienst bzw. gleichwertige Voraussetzungen bei
der Feststellung über die Befähigung als anderer Bewerber (§§ 29 ff. Sächsisches Beamtenge-
setz); qualifizierte Führungseigenschaften; langjährige Erfahrungen im Haushaltsrecht; gründli-
che DV-Kenntnisse (Haushaltprogramm HIS-MBS, ...)
Darüber hinaus sind erwünscht: Verständnis für die spezifischen Verwaltungsabläufe in einer
Kunsthochschule; Sensibilität und Flexibilität im Umgang mit dem künstlerischen und wissen-
schaftlichen Personal.

Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Frauen werden aufgefordert, sich zu bewerben.
Bewerbungen mit aussagefähigen Unterlagen werden erbeten bis zum 15.12.1996 an die
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig, Sachgebiet Personalangelegenheiten,
Postfach 100805, 04008 Leipzig.
Im Fachbereich Buchkunst/Grafik-Design ist zum Wintersemester 1997/98 folgende Stelle
zu besetzen:

C4-Professur für Grafik-Design (Kennzahl BGD/18/96)
Fachklasse für Illustration

Befristet auf 6 Jahre

In der Fachklasse soll die Illustration in ihrer vielseitigen Anwendung in den Printmedien und 
elektronischen Medien vermittelt werden.

Besondere Anforderungen: Herausragende künstlerische Leistungen im Bereich der Illustra-
tion und des Grafik-Design, eine besondere pädagogische Eignung für die Fachklassenleitung
sowie Erfahrungen in der Lehre werden vorausgesetzt.
Wesentlicher Lehrinhalt der Fachklasse für Illustration ist die Arbeit mit dem Bild, von der
Handzeichnung bis zum digitalen Programm über das Spektrum der Mischtechnik.
Die Arbeit in dieser Fachklasse wird im Kontext der Klassen für Typografie und Corporate-
Design stehen. Die Hochschule erwartet die Bereitschaft zur Mitwirkung an fachklassenüber-
greifenden Projekten und zur Übernahme von Verantwortung im Rahmen der Selbstverwal-
tung der Hochschule. 
Die Bewerberinnen/Bewerber müssen die Einstellungsvoraussetzungen gem. § 51 des Sächsi-
schen Hochschulgesetzes erfüllen.

Die Hochschule strebt einen hohen Anteil von Frauen im künstlerischen Bereich an. Qualifi-
zierte Künstlerinnen werden ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewerben. Bewerbungen
Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Bewerbungen mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des künstlerischen Ent-
wicklungsweges, Nachweis über Lehrbefähigung und Lernerfahrung, Dokumentation der ei-
genen künstlerischen Tätigkeit (um die Vorlage von Arbeitsproben, Katalogen etc. wird aus-
drücklich gebeten) und der beglaubigten Kopie des höchsten erworbenen akademischen
Grades sind unter Angabe der Kennzahl bis zum 15.12.1996 zu richten an: Hochschule für
Grafik und Buchkunst Leipzig, Sachgebiet Personalangelegenheiten, Postfach 100805,
04008 Leipzig.

Hochschule für Grafik und Buchkunst
Leipzig

Institut für Festkörper- und Werkstofforschung
Dresden e.V.

Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden
(FH)

Medizinische Fakultät

Fakultät Maschinenwesen 
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Treffpunkt Klub, Kino und kleines Theater

Impressum

Club Neue Mensa e. V.
Montag, 9. Dezember, 22 Uhr:
Nilolai Tomas, the head of Poems for
Laila
Dienstag, 10. Dezember, 21 Uhr:
Konzert des Monats: „Bruce Thomp-
son & The Black Roses“; Gospel
Mitarbeiter der TU zum Studentenpreis
- als Nachweis dient der U-Key
Montag, 16. Dezember, 22 Uhr:
Die ultimative Frank Zappa Party: Muf-

fin Men (GB), special guest: Jimmy Carl
Black – Ex-Mothers-of-Invention von
Frank Zappa (USA)

Club Bärenzwinger
Donnerstag, 5. Dezember, 21 Uhr:
in concert: Throw That Beat! – poprock
– „Sex Tiger“
Sonnabend, 7. Dezember, 13 Uhr:
Kult-Sport: IX. Weihnachtsmann-
sackhüpfstaffelmarathon
Donnerstag, 12. Dezember, 21 Uhr:
in concert: The Fallen Angels (UK) –
folk a capella

ESG
Dienstag, 10. Dezember, 20 Uhr:
„Tote Riten, alte Leviten“ (feste kirch-
liche Formen im Zeitalter der Mode),
Peter Vogel, Dresden

Gutzkowclub
Mittwoch, 4. Dezember, 19.30 Uhr:
Skatturnier,Einschreibschluß 19.15 Uhr!
Mittwoch, 11. Dezember, 20 Uhr:
Weinabend mit Verkostung – von Leu-
ten, die sich damit auskennen

die bühne – das kleine theater
der tu

Freitag, 6. Sonntag, 8. Dezember, 20
Uhr, Sonnabend, 7. Dezember, 21 Uhr:
„Pension Schöller“
Freitag, 13., Sonnabend, 14. Dezember,
21 Uhr: „Tango“, Slavomir Mrozek

Theater Junge Generation
Freitag, 7. Dezember, 19 Uhr:
„Bluthochzeit“, Fernando Garcia Lorca; 
Dienstag, 10., Mittwoch, 11. Dezem-
ber, 19 Uhr:
Thater auf der Treppe – „Die Schleu-
der“, Nikolai Koljada
Sonntag, 15., Montag, 16. Dezember,
19 Uhr:
„Die Räuber“, Friedrich Schiller

TUSCULUM
Mittwoch, 4. Dezember, 21 Uhr:
Jens-Uwe Sommerschuh liest aus sei-
nem Roman „Carcasonne“
Montag, 9. Dezember, 20 Uhr:
Sprachtandem Deutsch-Französisch
Donnerstag, 12. Dezember, 20 Uhr:
Sprachtandem Deutsch-Spanisch

Scheune
Donnerstag, 5. Dezember, 21 Uhr:
Loyko (Rußland): Den Cousins Sergei
Erdenko und Oleg Ponomarev, Gei-
genvirtuosen, russische Roma, und Va-
dim Koulitskii, Ausnahmegitarrist, ge-
lang der Durchbruch in Deutschland
als Stars der André-Heller-Show „Ma-
gneten“ im Jahr 1993. Sergei und Oleg
sind Geigenvirtuosen: Von furiosen
Temposteigerungen bis zu zartesten
zweistimmig gespielten Passagen be-
herrschen sie die gesamte Bandbreite
musikalischer Ausdrucksmöglichkei-
ten auf ihren Instrumenten. Kein Wun-
der , daß der große Yehudi Menuhin die
beiden in diesem Jahr zu mehreren
Konzerten einlud.

Jazzclub „Tonne“
Sonnabend, 7. Dezember, 21 Uhr:
Perry Robinson Quartet
Montag, 9. Dezember, 20 Uhr:
Musikalisch-literarisches Happening
im Hygienemuseum – Ernst Jandl and
the Neighbours (A).
(ausführlich im UJ 18/96) pogg/mb
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„Nikolaus“ im USZ

Dezember, der Monat der großen „Ni-
kolaus“-Veranstaltungen wird mit vie-
len Überraschungen auch Sie aus der
warmen Stube locken. Bereits am Mitt-
woch, 4. Dezember, 18 Uhr, beginnt das
„Nikolaus“-Turnier im Triballon (Bas-
ketball – Fußball – Volleyball), zum 2.
Mal ausgeschrieben, in den Sporthallen
I/II an der Nöthnitzer Straße.

Am Sonnabend, 7. Dezember, ab
9.30 Uhr, treffen sich alle TU-„Kletter-
verrückten“ zum sensationellen „Niko-
laus-Klettern“ an der Kletterwand in
der Sporthalle II an der Nöthnitzer
Straße. Schaueinlagen und Fotowettbe-
werb vervollständigen das Programm.
Am gleichen Tag und in gleicher Sport-
stätte beginnt 9 Uhr das Internationale
Damenfußball-Turnier - eine Augen-
weide für Insider. Auch unsere Badmin-
tonspieler bieten ihr „Nikolaus“-Tur-
nier am Montag, 9. Dezember, 18.30
Uhr, in der Sporthalle I an der Nöthnit-
zer Straße zum Mitmachen und sportli-
chen Spaß für jedermann an. Unihoc,
das Hockeyspiel in der Sporthalle an
der August-Bebel-Straße. Die Organi-
satoren laden Sie am Dienstag, 10. De-
zember, 20 Uhr, zum Schnupper-Tur-
nier ein. Nur Begeisterung ist
mitzubringen, alles andere wird ge-
stellt. Bei fast allen Veranstaltungen ist
ein Mini-Imbiß im Angebot!

Achtung! Aikido-Fans

Ab 4. Dezember von 14.50 bis 16.20
Uhr, Sporthalle Marschnerstraße (obe-
re Halle), findet Aikido für Anfänger
und Fortgeschrittene statt. Infos: H.
Keim - 0351/463 2518.

Dr. Manfred Schindler

„Lieber verbluten und tot sein als mit
verfaultem Blute leben.“ Der ewige
Kampf zwischen der Gesellschaft, die
sich nur durch die Reproduktion ihrer
Regeln aufrechterhalten kann und dem
Einzelnen auf der Suche nach seinem
ganz eigenen Glück. Und die menschli-
chen Triebe behauen die Stämme, mit
denen die Frauen ihren Totengesang  be-
gleiten. Zwei tote Männer sind zu bekla-
gen. Die Totenklage ist Frauenarbeit seit
jeher wie das Verwischen der Spuren,
das Schweigen, das Dulden, das Trüm-
merbeseitigen, das Gebären neuer Krie-
ger...

Gerald Gluth inszenierte die „Blut-
hochzeit“  des Spaniers Federico Garcia
Lorca am Theater Junge Generation.
Zwei Ebenen symbolisieren den sozia-
len Raum und die archaische Welt der
Triebe. Im sozialen Raum funktionieren
die Menschen, sie erscheinen übergroß,
die Bühne in Augenhöhe der Zuschauer.
Dicke Mauern trennen die Menschen
von ihrer Umwelt, darin unterscheiden
sich die verfeindeten Familien nicht. Es
ist derselbe Käfig, nur das Licht verän-
dert sich beim Eintritt in die verschiede-
nen Häuser. Jeder Mensch hinterläßt
Spuren im Sand, schnell verwischt und
verschwiegen von Frauen, in jedem
Haus. Im Spiegelkabinett der Emotio-
nen sind die Menschen (auch räumlich)
unten, das Bühnenbild läßt den Zu-
schauer auf sie herabblicken. Hier ist die
Braut mit Leonardo auf der Flucht, die
Hochzeitsgesellschaft hinter ihnen her.
Hier töten sich Bräutigam und Leonar-
do. Hier nähern sich die jungen
Mädchen und Burschen beim Tanz auf

der Hochzeit. Hier stehen die Frauen, in
der Totenklage vereint. Und im Hinter-
grund allgegenwärtig die Holzfäller, die
Stämme behauen, lustvoll und zerstöre-
risch. Lorcas Symbol der Sexualität ist
der Mann. Zwischen Rationalität und
Emotion vermittelt räumlich eine Trep-
pe, zu Beginn sorgsam schwarz verhüllt,
von den Besuchern eines Hauses ge-

nutzt. Sie hinterlassen Risse in der Ver-
hüllung, die gesamte Hochzeit spielt auf
diesem Bindeglied der Welten. Nach der
Flucht der Braut mit Leonardo wird die
Treppe zerlegt, die Welt der Triebe of-
fenbart sich, Mordgier, Blutrausch und
Wahn. Und der Tod erscheint als rote
Frau. Als das Sterben vollbracht ist, bau-
en Frauen die Treppe wieder zusammen,

die Ordnung ist wiederhergestellt.  Ein
Stück, das keinen Ausweg bietet, auf
niemanden mit Finger zeigt, aber auch
niemanden einfach entläßt, während der
Vorstellung nicht und sonst auch nicht.
Die nächste Vorstellung ist am 7. De-
zember, 19 Uhr im Theater Junge Gene-
ration, Meißner Landstraße, Tel.
0351/421 4567. Astrid Renger

Die Legende vom persönlichen Glück
Premieren-Betrachtung: Federico Garcia Lorcas „Bluthochzeit“ am Theater Junge Generation

Leonardo (Alexander Hetterle) und seine Frau (Katja Langnäse) auf dem Weg zur Hochzeit… Foto: TJG

Mit diesem Satz von Antoine de Saint-
Exupéry ist die Benefizmatinee am 2.
Advent, um 11 Uhr, im Kronensaal von
Schloß Albrechtsberg überschrieben.
Sie ist den Kindern der Universitätskin-
derklinik gewidmet.

Dieses Konzert ist das dritte Benefiz-
konzert, welches Künstler der Staatso-
perette und Schloß Albrechtsberg ge-
meinsam veranstalten. 

Angefangen hat die Zusammenarbeit
mit einer persönlichen Initiative von
Elisabeth Letocha 1994. Sie organisier-
te damals mit einigen Kollegen der
Staatsoperette Benefizkonzerte, deren
Erlös der jungen Bulgarin Asja eine le-
bensnotwendige Nierentransplantation

ermöglichen sollte. Ihr persönliches En-
gagement, die Entschlossenheit und Be-
geisterungfähigkeit von Elisabeth Leto-
cha überzeugten die Geschäftsführerin
von Schloß Albrechtsberg Heike Lotze
und ihre Mitarbeiter. Das gemeinsame
Konzert wurde ein schöner Erfolg und
Asja konnte operiert werden. 1995 fan-
den weitere gemeinsame Konzerte statt.
Vom Erlös wurde für die Multiple-Sk-
lerose-Gesellschaft des Landes Sachsen
e. V. ein transportabler Treppenlift ge-
kauft. 

In diesem Jahr geht es um einen drin-
gend benötigten Verbandswagen für die
Universitätskinderklinik. Für ein gutes
und wichtiges Anliegen findens sich

Menschen mit unterschiedlichsten Be-
gabungen, Fähigkeiten und finanziellen
Mitteln zusammen. Unter dem Thema
„Man sieht nur mit dem Herzen gut, und
das Wesentliche ist für die Augen un-
sichtbar“ geben am 2. Adventssonntag
Künstler der Staatsoperette Dresden ei-
ne adventliche Matinee. Neben Melodi-
en aus Operette und Musical erklingen
4-stimmige weihnachtliche Chorsätze,
sind heitere bis besinnliche Texte zu
hören. Freuen Sie sich auf musikalische
Leckerbissen aus Millöckers „Bettel-
student“, Lehár’s „Lustige Witwe“, aus
„Kiss me Kate“ und vieles mehr. Unter
der musikalischen Leitung von Kapell-
meister Horst Oscar Rey erwarten Sie

Barbara Freitag, Romy Hildebrandt,
Elisabeth Letocha, Michael Seeboth,
André Trautmann, ein Doppelquartett
sowie Christiane Wüstneck (Solobrat-
scherin) und Stefan Friedrich (1. Violi-
ne). Die künstlerische Leitung hat - wie
bei allen vorangegangenen Konzerten -
Elisabeth Letocha.

Es gibt keine Eintrittskarten, gesam-
melt wird während des Konzertes.
Schloß Albrechtsberg hofft, gemeinsam
mit den Künstlern ein Zeichen der Hoff-
nung zu setzen und erwartet viele Besu-
cher zum Konzert.

Schloß Albrechtsberg, 8. Dezember
1996, 11 Uhr „Man sieht nur mit dem
Herzen gut.“ Maren Dose

„Man sieht nur mit dem Herzen gut“ 
Benefizkonzert im Schloß Albrechtsberg zugunsten der Kinder im Universitätsklinikum

TU-Schwimmer sind
Sachsenmeister

Am 23. November fanden im Rahmen
des Schwimmfestes zum 25jährigen Be-
stehen der Schwimmhalle „Wasserberg“
in Freiberg die Sächsischen Hochschul-
meisterschaften im Sportschwimmen
statt. An den Wettkämpfen nahmen fol-
gende Einrichtungen teil: HTWF Zittau,
FH Zwickau, HTW Dresden, TU Dres-
den, HTWK Leipzig, HTW Mittweida,
TU BA Freiberg. Die starken TU-Teams
errangen mit Abstand die meisten Titel!

Sehr positiv wirkt sich die Teilnahme
von Sofi Nygren, ehemalige schwedi-
sche Nationalmannschaftsschwimmerin,
sowie Antje Rothe und Falk Reimann,
ehemalige Dresdner Clubschwimmer,
für die TUD aus. Aber auch Silke Mün-
zer, Birgit Hoffmann, Anke Knöppler
und Anja Heinz, sowie in gewohnter
Weise Daniel Franitza, Andreas Pre-
schang und Torsten Rießland trugen zum
Erfolg bei. Die TU Dresden erzielten fol-
gende Plazierungen: 18 erste Plätze, 9
zweite Plätze, 8 dritte Plätze und 2 vierte
Plätze. Dem Veranstalter unter Leitung
von Dr. Elke Eckardt Dank für das gelun-
gene Schwimmfest.

Gunther Schneider

Jimmy Carl Black, „the indian of  the
group“…


